
Vorsicht: Chaos!!
Der Kampf des D. F T. V. um reichsgesetzliche Maßnahmen gegen Rundfunkstörungen.

Von W. Zerlett,
G enera lsek re tär des D. F. T. V.

D er vor m ehr als Jah resfris t vom D. F. T. V. eingeleitete 
Kampf gegen die Funkenstörungen ha t je tz t zu einer a ll­
gem einen K am pfansage geführt: von allen Seiten  ertönen die 
A larm rufe, Zuschriften und V orschläge gehen ein, Polizei­
verordnungen und Verfügungen, Bekanntm achungen der 
E lek triz itä tsw erke , R undschreiben von K raftversorgungs­
gesellschaften erblicken zur F reude der R undfunkhörer das 
Licht der W elt. , . , ,

D ieser überraschende Erfolg hängt zugleich von der Ver­
mehrung der S törquellen  ab. Einige Zahlen mögen hier über 
den Umfang A ufschluß geben. Im B ereich des E lek triz itä ts­
w erks einer deutschen Industriestad t von rund 300 000 E in­
w ohnern sind n ich t w eniger als 6000 H ochfrequenzheilgeräte 
vorhanden. Schätzungsw eise kann  man dann auch auf min­
destens 6000 H eizkissen m it selbsttätigem  1 em peraturreg ler 
schließen. Z ieht man w eiter noch die „Elektrifizierung der 
H aushalte“ durch S taubsauger, e lek trische W aschkessel usw. 
in B etrach t, so w ird man n ich t zu hoch greifen, w enn man 
die G esam tzahl der „stö renden“ G erä te  auf etw a 30 000 
schätzt. Das hieße, daß jeder zehnte E inw ohner gegebenen­
falls „stö rt" .

Die A usw irkungen der F u rch t vor Störungen auf den H an­
del w ird durch die A bsatzstockungen ersichtlich. So ist in 
e iner k le ineren  m ärkischen S tad t seit einem Ja h r  kein Em p­
fangsgerät m ehr verkauft w orden. Die dortige H ändlerschaft 
führt diesen S tillstand einzig und allein auf die zahlreichen, 
seit Ende 1927 verkauften  H ochfrequenzheilgeräte zurück, 
d ie  den H örern das Leben reichlich vergällt haben.

Und noch ein Beispiel: Ein b ege is te rte r H örer des R hein­
landes w ird tagtäglich durch seine freundlichen N achbars­
leu te  gestört, die sich jeden A bend ausgerechnet zw ischen 
20 und 22 U hr „bestrah len“. A lles B itten  und D rohen is t 
fruchtlos. In seiner N ot tausch t der „G estö rte“ seine W oh­
nung und gibt seinen Entschluß mit den W orten  kund: „daß 
ein M ieter, der sich gut geführt hat, dem man n ich t das ge­
ringste  nachsagen kann, nu r durch Funkstörungen flüchten 
geht, is t in der W eltgeschichte noch nicht zu verzeichnen!"

Bei d ieser Sachlage ist es notw endig, daß n ich t ein Chaos 
gutgem einter Verfügungen oder V erordnungen herau fbe­
schw oren w ird, sondern  der Kampf gegen die R undfunk­
störungen von Anfang an einheitlich für ganz D eutschland 
geführt w ird, dam it n ich t wie seinerzeit in Sachen „B au­
polizeiverordnung für A ußenantenne ein D urcheinander 
en ts teh t, un te r dem w ir noch heu te  in B ayern zu leiden 
haben. D ort gelten  teilw eise die A ußenantennen noch als 
„baupolizeilich genehmigungspflichtige B a u w e r k e  , deren  
A nbringung die Einreichung eines „Lageplans in zw eifacher 
A usfertigung nebst A ufriß" notw endig m acht.

Es ist ein unha ltbare r Zustand, w enn z, B. ein E lek tri­
z itä tsw erk  eine S trom sperrung androht, falls H ochfrequenz­
gerä te  usw. inerhalb  der H auptrundfunksendezeiten  an das 
N etz angeschlossen und be trieben  w erden, w ährend andere 
W erke nur das Prüfzeichen des V. D. E. der benu tz ten  G e­
rä te  verlangen.

So dankens- und begrüßensw ert diese rundfunkfreundliche 
E instellung d e r  E lek triz itä tsw erke  ist, so bestehen  doch 
s ta rk e  Zweifel, ob derartige  B ekanntm achungen im m er rech t­

lich ha ltbar sind und einen Erfolg versprechen. M an wird 
z. B, G allenleidenden nicht verb ie ten  können, zur Linderung 
ih rer Schm erzen ein elektrisches H eizkissen gegebenenfalls 
auch in den H auptsendezeiten  zu benutzen.

O der w enn es in  der B ekanntm achung eines anderen E lek ­
triz itä tsw erkes w örtlich heißt: „Seitens des E lek triz itä ts ­
w erkes w ird mit W irkung vom 1. Ju li 1928 an der A nschluß 
von strom verbrauchenden  G egenständen obiger A rt (gemeint 
sind H ochfrequenzheilapparate) nur insow eit g e s ta tte t w e r­
den, als sie mit dem Prüfzeichen des V erbandes D eutscher 
E lek tro techn iker sich tbar am H auptteil versehen sind“ , 
so ist, abgesehen von dem Irrtum , daß der V. D. E. n ich t im 
Ju li 1928, sondern  e rs t vo r einigen W ochen angefangen hat, 
das Prüfzeichen für derartige  G erä te  zu erteilen , wenig ge­
wonnen. Selbst wenn in  Zukunft nu r noch „störungsfreie" 
H eilgeräte in diesem Bezirk zugelassen sind, so w erden doch 
nach wie vor G erä te  ohne P rüfzeichen verkauft und ebenso 
wie die bere its  im G ebrauch befindlichen G erä te  benu tz t 
w erden; schließlich g ibt es auch noch eine ganze Reihe 
anderer e lek trischer A ppara te , die S törungen hervorrufen 
und von dieser B ekanntm achung des E lek triz itä tsw erkes 
nicht erfaß t w erden.

Die verschiedenen inzw ischen bekanntgew ordenen  P o l i ­
z e i v e r o r d n u n g e n  unterscheiden  sich nur im G rad der 
Strafandrohungen. Da besteh t en tw eder lediglich das V er­
b o t der Inbetriebnahm e derartiger A p p ara te  zu den H aup t­
sendezeiten  — ohne besondere Strafandrohung, oder sie e n t­
halten  z. B. den Zusatz „die K raftw erke sind berech tig t, den 
ferneren  B etrieb  zu untersagen, und w enn auch die U n te r­
sagung zu keinem  Erfolg führt, die S trom lieferung überhaupt 
einzustellen", oder ab er die S trafandrohung erfolgt in Form 
von G eldstrafen  bzw, „im U nverm ögensfalle — H aft“.

Im ers ten  Falle appellie rt man lediglich an den sozialen 
Sinn der B evölkerung; hoffentlich mit dem gew ünschten 
Erfolg!

Im zw eiten  en ts teh t die Frage, ob die Polizeiverw altung 
überhaup t berech tig t ist, d ie K raftw erke zu erm ächtigen, 
„gegebenenfalls die Strom zufuhr zu sperren"?  W ie w ürde 
sich eine solche M aßnahm e ausw irken, w enn eine beru fs­
tä tige  W itw e, die im B esitz eines elek trischen  W aschkessels 
und eines S taubsaugers ist, ab er nu r des A bends Z eit hat, 
ihre W äsche und W ohnung zu besorgen, nun — stö rt?  D er 
F rau  kann doch desw egen n ich t die S trom zufuhr gesperrt 
w erden!

Und schließlich: sind jene Polizeiverordnungen, die unsere 
persönliche F re iheit bedrohen, überhaup t gültig? D enn nach 
dem heu te  noch geltenden A llgem einen P reußischen L and­
rech t darf die Polizei nur d era rtige  M aßnahm en treffen, um 
die öffentliche S icherheit, Ruhe und O rdnung au frech tzu ­
erhalten , dem Publikum  drohende G efahren abzuw enden. 
Störungen des R undfunks w ird man schw erlich u n te r eine 
d ieser grundlegenden Bedingungen verstehen  können. A lle r­
dings ist zu bedenken, daß sich die Polizei h eu te  schon des 
Rundfunks bedient, um die A ufklärung krim ineller V ergehen 
zu erle ich tern  oder z. B. das Publikum  vor gew erbsm äßigen 
Schw indlern zu w arnen und som it eventuell d rohende G e­
fahren abzuw enden. Die Polizei h a t d ah er die Pflicht
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Störungen des Rundfunks zu verhindern, damit ihre Absich­
ten ungehindert durchgeführt werden können.

Die zweckmäßigste aller Polizeiverordnungen scheint für 
den augenblicklich herrschenden Zustand die zu sein, die 
lediglich den Anschluß „ s t ö r m ö g l i c h e r  G eräte" inner­
halb der Hauptsendezeiten verbietet. W ährend die größte 
Zahl aller Polizeiverordnungen allgemein den Gebrauch von 
Hochfrequenzgeräten usw. verbietet, läßt diese Verord­
nungsart wohlweislich die Möglichkeit offen, a l l e  mit S tör­
schutzvorrichtungen versehenen G eräte zu a l l e n  Zeiten in 
Betrieb zu setzen. Das ist eine gerechte Lösung. Freilich 
auch nur für den Augenblick, d. h., bis zu der erforderlichen, 
endgültigen, einheitlichen Regelung, denn man darf nicht 
verkennen, daß vielleicht auch diese A rt Polizeiverordnung 
angefochten werden kann.

Anderen rechtlichen Charakter trägt die P o l i z e i v e r ­
f ü g u n g .  Kurz erklärt: Herr Z. wird durch das Hoch­
frequenzgerät des Herrn Y. in seinem Rundfunkempfang ge­
stört. Z. kann b e w e i s e n ,  daß Y. stört, geht zur Polizei, 
beschwert sich, und die Polizei erläßt gegen Herr Y. eine 
Verfügung, unter Androhung einer Geldstrafe die Inbetrieb­
nahme seines Hochfrequenzgerätes während der Haupt­
sendezeiten zu unterlassen.

Dies Mittel hat — abgesehen von den rechtlichen Beden­
ken, wie sie auch den Polizeiverordnungen und Bekannt­
machungen der Kraftwerke entgegenstehen — die große 
Schwierigkeit, daß man den Störer nicht nur kennen, son­
dern auch den Nachweis führen muß, daß die Störungen ta t­
sächlich von dort herrühren.

Da die Rechtmäßigkeit und W irksamkeit der an sich —

es sei nochmals betont — dankenswerten Maßnahmen der 
Polizeiverwaltungen und E lektrizitätsw erke in Frage gestellt 
ist, muß unbedingt rechtzeitig eine durchdachte, für alle 
Fälle vorgesehene und allen Teilen gerecht werdende, ein­
heitliche Regelung geschaffen werden. Eine solche Regelung, 
ist aber nur auf reichsgesetzlichem Wege möglich. Eine en t­
sprechende Verankerung im Fernmeldegesetz — wie es d e r 
D. F. T. V. bereits im November 1927 vorgeschlagen und be­
antragt hat — würde allen, letzten Endes unfruchtbaren 
Diskussionen den Boden entziehen. Diese Forderung des- 
D. F. T. V. ist keine Utopie, zumal die erforderlichen S tör­
befreiungsmittel schon lange bekannt sind. In dieser Rich­
tung muß der Kampf gehen: Kein G erät solcher A rt ohne 
Störschutzvorrichtung! In Österreich ist bereits ein vom 
Ministerium für Handel und Verkehr ausgearbeiteter G esetz­
entwurf dem Nationalrat unterbreitet worden. Dieser Ge­
setzentwurf soll entscheidende Bestimmungen gegen diese 
A rt Störungen enthalten. Ähnliche Bestrebungen sind auch 
in Italien seitens der zuständigen Regierungsstellen ein­
geleitet, und ebenso hat die ungarische Postverwaltung en t­
sprechende Schritte unternommen.

In Deutschland stellt der Rundfunk einen bedeutend grö­
ßeren und wichtigeren Faktor im Leben des einzelnen 
Staatsangehörigen dar, als es in Österreich, Italien oder 
Ungarn der Fall ist. Um so mehr ist die Forderung nach 
einer einheitlichen, reichsgesetzlichen Regelung berechtigt. 
W enn auch immer zu Anbeginn aller Regelungen das Chaos 
war, so ist es nicht nötig, w eiter hineinzutreiben, sondern 
rechtzeitig regelnd und gerecht einzugreifen, sobald man das 
Chaos als solches erkannt hat.

Amerika*Empfang auf Rundfunkwellen
Der Empfang amerikanischer Sender auf kurzen W ellen 

gilt heute schon nicht mehr als besondere Leistung, dagegen 
sind Empfangsbeobachtungen transozeanischer Sender auf 
Rundfunkwellen vielfach in das Gebiet des „Funklateins" 
verwiesen worden. Da ich aber gerade jetzt wieder sehr 
schöne Ergebnisse im Empfang solcher amerikanischer 
Sender — oder wenigstens eines Senders — erzielt habe, 
möchte ich meine Beobachtungen gern anderen Funkfreun­
den mitteilen.

Seit dem 21. Januar 1928 besitze ich einen brauchbaren 
Überlagerungsempfänger. Gleich am ersten Abend gelang 
es mir, die amerikanische Station Schenectady auf Welle
379,5 m zu hören, und zwar von 1.20 Uhr nachts bis etwa 
6.00 Uhr morgens. Bis 2.00 Uhr war der Empfang ziemlich 
beständig und gleichmäßig, von dann an verschlechterte er 
sich allmählich immer mehr, bis ich zwischen 5.00 und 6.00 
Uhr nur noch alle 20 bis 30 Minuten einige Fetzen auf fing. 
Für gewöhnlich ist die Entwicklung gerade umgekehrt: 
gegen Morgen zu wird der Empfang immer besser.

Am 3., 5. und 6. M ärz 1928 erschien  S chenectady  w ieder 
um d ieselbe Zeit, In der Zeit zw ischen dem 22. J a n u a r  und 
dem 2. M ärz konn te  ich den Sender n ich t entdecken . Ich 
hörte  am 3. M ärz bis 5.00 U hr morgens, an den beiden 
anderen  T agen bis e tw a 3.00 Uhr, der Em pfang w ar jedoch 
un v erän d ert auch um diese Zeit noch gut. Am 3. M ärz 
s te llte  ich versuchsw eise etw a um 1.35 U hr, um 2.45 U hr 
und um 3.15 U hr den S ender Bound B rook auf W elle 
454,3 m ein und hörte  ihn auch jedesm al, jedoch bedeu tend  
schw ächer als Schenectady. Ich habe den Sender wegen 
seiner geringen L au tstä rke  n ich t w eite r verfolgt.

Den S ender P ittsbu rg  auf W elle 315,8 m (oder 309 m?) 
konnte  ich n ich t en tdecken . A ndere am erikanische Sender 
w aren mir dam als n ich t der W ellenlänge nach bekannt. Ein 
w ildes Suchen ohne K enntnis der W ellenlänge dürfte  ziem ­
lich zw ecklos sein.

Es sei noch besonders be ton t, daß ich n u r  m it Rahm en 
em pfange, keine R ückkopplung vorhanden  ist und die 
Z w ischenfrequenz n i c h t  n eu tra lis ie rt ist.

D er Rahm en h a t für den in F rage kom m enden W ellen ­
bereich  fünf W indungen und einen F lächen inhalt von etw a 
0,45 qm (Sechseck). Es is t ein fabrikm äßig herges te llte r 
R ahm en. N ach dem M ärz 1928 habe ich ein N etzansch luß­
ge rä t angeschafft, das v ie lle ich t als H ilfsantenne w irkt. 
M eine E m pfangsresu lta te  von Ja n u a r  und M ärz 1928 sind

aber nur mit Rahmen erzielt, da ich damals noch eine A kku­
m ulatorenbatterie gebrauchte. Auch der A pparat selbst is t 
fabrikmäßig hergestellt und ein Modell von Ende 1927.

Natürlich habe ich sofort mit Beginn des W inters 1928 bi» 
1929 begonnen, nach Schenectady Ausschau zu halten . 
Leider habe ich in diesem W inter das Pech, nachts durch 
ein oder zwei M otoren stark gestört zu werden.

A ls ich nach langer Pause in  der N ach t vom 24. J a n u a r  
1929 gew ohnheitsm äßig w ieder einm al die a lte  W elle von 
S tu ttg a rt ( =  Schenectady) einstellte , hö rte  ich zu meinem  
E rstaunen  einige Töne. Es ste llte  sich dann heraus, daß  
mein a lte r F reund  w ieder zu hören w ar. W ar früher nur 
K opfhörerem pfang zu erzielen, so bekam  ich je tz t nach 
E insetzung m oderner R öhren die S ta tion  im L au tsprecher.

Am 24. J a n u a r  1929 w ar der Em pfang von S chenectady  
nicht gut. Ich konnte  es nur von 3.00 bis 4.00 U hr etw a 
fünf- bis sechsm al je einige M inuten  lang hören. W enn ich 
n icht genau die E instellung des Senders gekannt hä tte , und 
w enn ich n ich t gerade zufällig einige Töne davon aufge­
fangen hätte , w ürde ich auch d iesen A bend w ieder als e r­
folglos gebucht haben. N unm ehr ließ ich natürlich  n icht 
w ieder locker. Am 25. und 26. J a n u a r  w ar ich w egen 
K rankheit am H ören verh indert. Am 27. Jan u a r lag ich 
im m er noch im B ett. M eine F rau  bed ien te  den A p p a ra t 
und ste llte  gegen 1.30 U hr S chenectady  ein, nach dem  sie 
ebenso eifrig gesucht h a t w ie ich. Die S ta tion  erschien  so­
fort m it ziem licher S tärke , D er Em pfang w ar ohne große 
Schw ankungen sehr beständig  und w urde im m er stärker. 
Zwischen 3.00 und 4.00 U hr w ar der Em pfang sozusagen 
„norm ale Z im m erlau tstärke", obw ohl man sich un te r diesem  
A usdruck n ich t viel vorstellen  kann. Jedenfa lls hö rte  ich 
das K onzert usw. in meinem  B ett über den K orridor weg um 
zwei Ecken herum  in 12 bis 15 m E ntfernung sehr schön. 
Um 4.15 U hr begann irgendein  B äcker verbo tenerw eise  zu 
backen  (mit M otor), wom it das V ergnügen aufhörte. In d e r 
nächsten  N acht w ar der Em pfang etw as schw ächer, d ie  
S törungen w aren  seh r stark , ab e r der Sender w ar w ieder 
bis 4.00 U hr regelm äßig zu hören. D ann w ieder M otor w ie 
vorher.

Am 29. Jan u a r 1929 w ar absolut n ichts zu hören, obw ohl 
das k a lte  W e tte r  bekanntlich  unverändert in ganz E uropa 
fo rtdauerte . Am 30. Jan u a r w aren  nur schw ache T öne zu 
hören, m it großen U nterbrechungen . A uch an  diesem  T ag 
w ar eine Ä nderung der europäischen W ette rlage  nicht e in -
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•p J e*en - Am 31. Jan u a r 1929 w ar w ieder ein ganz großer 
§• Obwohl an diesem  Tage das W ette r ganz genau so 
e an  den beiden vorhergehenden Tagen w ar, erschien der 

*" e iner in A n betrach t der U m stände ganz über- 
a ugenden L au tstärke . Sonderbar w ar an diesem Tage 
*®der der Einfluß der A tm osphäre. T rotz dem unver- 

3"«« rten  W e tte r und dem glänzenden Empfang tra t gegen 
• 5 Uhr plötzlich ein starkes K nattern  und Prasseln auf, 
l s sich allm ählich so verstärk te , daß von 4.00 U hr an 

j  s° lu t nichts m ehr zu hören war. Um einen M otor han- 
e ie es sich diesm al nicht.
Jn  der N acht vom 1. zum 2. F eb ruar w ar der Empfang 

w ieder sehr mäßig. Die S törungen w aren außerordentlich 
^nd demgem äß nur einige B ruchstücke schwach zu hören, 

der N acht vom 2. zum 3. F eb ru ar herrsch te  absolute 
nne, d. h. im Empfang, dagegen w ar ein fürchterliches 
rasseln im L autsprecher. Nach den W etterberich ten , die 
e,ne Ä nderung m eldeten, ist das nicht zu erklären.

B em erkensw ert is t im übrigen, daß an einzelnen Tagen 
mit gutem  Empfang der e u r o p ä i s c h e  Fernem pfang 
keineswegs besonders gut w ar, w enigstens n ich t so, wie er 
in A n b etrach t der Jah resze it und des W ette rs  h ä tte  sein 
können.

W as meine örtliche Em pfangslage anbetrifft, so is t diese 
sehr schlecht. Ich wohne m itten  in der S tad t Jena , in einer 
engen, a lten  G eschäftsstraße (allerdings im d ritten  Stock, 
aber das Haus is t n ich t sehr hoch). Jen a  liegt in einem 
Kessel, der gerade nach N orden und N ordw esten zu von 
Bergen eingeschlossen ist. Nach NW bis NNW muß der 
Rahm en gerich te t w erden, um A m erika zu empfangen.

Es w äre m ir aber in teressan t, von anderen  Funkfreunden 
zu hören, w ie bei diesen die R ahm enstellung sein muß. 
Einen Einfluß des N etzanschlußgeräts habe ich n u r schw ach 
bem erkt, da die Richtung des Rahm ens im vorigen Jah re  
o h n e  N etzanschluß beinahe dieselbe wie je tz t w ar.

R.-A. Walter Zimmermann.

Mihalys neue Fernseh* Erfolge
Anschaltung an normale Empfänger. — Helle, weiße Bilder. — Große, kinoartige Projektion.

M ihalys Ziel is t es, einen F ernsehappara t zu schaffen, der 
ne w eiteres h in ter einen norm alen Em pfänger geschaltet 

^ eJ"den kann, von jedem  Laien zu bedienen is t und — nicht 
. f  koste t, als heu te  ein gu ter Rundfunkem pfänger oder 

ein Heimkino.
ooll Fernsehen auf R undfunkw ellen erm öglicht w erden, so 

a rf der frägerw elle  nur ein 9000 H ertz b re ites M odu­

Abb. 1. Die ferngesehenen Bilder erscheinen innerhalb 
der großen Linse. Es ist möglich, bei Beibehaltung der­
selben Bildgröße die Ausmaße des Gerätes auf die Hälfte 

zu verkleinern.
lationsband aufgedrückt w erden, um bei der heutigen dichten  
Stationsfolge b enachbart arbeitende S tationen nicht zu 
stören. Nimmt man diese wenig erfreuliche T atsache  für 

nächsten  Ja h re  als gegeben an, so stehen je Bild 
^000 :10  =  900 B ildpunkte zur Verfügung, denn um den 
Eindruck eines sich bew egenden Bildes zu haben, muß unser 
Auge bekanntlich  m indestens 10 E inzelbilder in der Sekunde

sehen. U n ter V oraussetzung eines quadratischen Bild­
form ats gibt das einen R aste r von 30 • 30 Punkten.

S etz t man als G rundgröße der B ilder 6 X 6  cm an, so 
w ürden die R astere lem en te  Q uadrate  von 2 mm Seitenlänge 
sein. V ergleicht man die G robheit d ieser A ufteilung m it der 
bedeutend  fe ineren  der Fultographbilder, deren  R aste r etw a 
fünfmal feiner ist, so muß auch der Laie auf den G edanken

___„..u„u.u»mucgoiav. im Vordergrund die
Einrichtung für Kinofunk. Auf der anderem Seite der 
Nipkowschen Scheibe die Aufnahmevorrichtung für Fern 

sehen.

kommen, daß diese A ufteilung der B ilder ungenügend ist. 
Doch ist das n ich t unbedingt der Fall, w ie b e re its  früher 
dargelegt w urde1). Damals w urde die b eo b ach te te  sch lech­
te re  E rkennbarke it der B ilder w eniger durch einen zu 
groben R aster, als durch falsche D im ensionierung der V er- 

i) „Funk-Bastler“ 1928, Heft 45. S. 693 ff.
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s tä rk e r veru rsach t. H eute sind die von diesem  groben 1 
R aster w iedergegebenen B ilder bere its  verhältnism äßig b e ­
friedigend. Schon bei V erw endung eines S pezia lverstärkers 
konnten  se lbst m it den a lten  A p p ara ten  erhebliche V er­
besserungen e rz ie lt w erden. A ußerdem  gibt die je tz t v e r­
w endete  Superfrequenzlam pe m it e tw a 3 N orm alkerzen 
gegenüber den auf der Funkausstellung gezeigten eine zw ar 
n ich t w esentlich  gesteigerte  H elligkeit, die aber doch schon 
ausreicht, um m ittels e iner dem F ernseher V orgesetzten 
großen Linse von e tw a 25 cm D urchm esser (und un te r A us­
schaltung d e r lich tverzehrenden  M attscheibe, die sonst zum 
A uffangen des B ildes benötig t wird) au frech te  (virtuelle) 
B ilder zu erzeugen. In einem  nur mäßig verdunkelten  Raum 
sind diese B ilder in e tw a drei M eter E ntfernung vom 
A p p ara t für m ehrere  Personen  seh r schön sichtbar. A bb. 1 
zeigt den F ernseher m it der erw ähnten  Linse. Es is t dies 
derselbe A ppara t, dessen Bild ohne d iesen V orsatz die Leser 
des ,,Funk‘‘ aus Heft 45 kennen. Beim V ergleich m erk t man, 
wie die jetzige B etrach tungsw eise um vieles bequem er ge­
w orden ist.

M it diesem  verb esserten  A p p a ra t w urden  je tz t im L abo ra­
torium  M ihalys D iapositive, einfache Film e und — w irk-

Abb. 3. Der Versuchssender D 4 add, mit dem die draht­
losen Fernsehversuche durchgeführt ■ wurden.

liches Fernsehen  vorgeführt. Bei dem Fernsehen  handelt es 
sich vorläufig nu r um die W iedergabe eines m enschlichen 
Kopfes, w obei der B etreffende gleichzeitig über M ikrophon 
und L au tsp rech er eine Schilderung gab, w ie es im m odern­
sten A ufnahm eraum  für F ernsehen  aussehe. D abei w urde 
d ieser Kopf schätzungsw eise etw as über lebensgroß w ieder­
gegeben. Zu bem ängeln ist bei diesem, m eines W issens zum 
ersten  M ale in D eutschland gezeigten Fernsehen  die feh­
lende T iefenschärfe  a ller G egenstände. D er G rund h ierfür 
is t w eniger am Em pfänger, als an der ungenügenden A us­
leuchtung am Sender zu suchen.

D er Em pfänger is t ganz einfach k o n stru ie rt (siehe A bb. 2). 
A uf der linken Seite  ist die V orrichtung für F ilm übertragung 
sich tbar, m it e iner Photozelle  im V ordergründe. R echts von 
der großen N ipkow schen Scheibe befindet sich eine lich td ich t 
abgeschlossene M attscheibe, auf die m ittels eines pho togra­
phischen O bjektivs der „fernzusehende" G egenstand gew or­
fen w ird. Die zu übertragende Person befindet sich h in te r 
einem dunklen, lich td ich ten  V orhang und w ird von Ju p ite r ­
lam pen hell erleuch te t. A lle d rah tlosen  Ü bertragungsver­
suche sind b isher mit dem V ersuchssender D 4add des 
M ihalyschen L aboratorium s durchgeführt w orden (siehe 
A bb. 3). Die Ü bertragungsversuche m it G roßrundfunksen­
dern  sollen ers t dann vorgenom m en w erden, w enn nach dem 
heutigen S tande d e r Technik ta tsäch lich  alle  M öglichkeiten 
der V erbesserung am Em pfänger erschöpft sind. D azu ge­
h ö rt u. a. der E inbau einer B lendenvorrichtung zur V er­

kleinerung der N ipkow scheibe und dam it des ganzen A p p a ­
ra te s2) sow ie der E inbau e iner anderen  V erbesserung, die 
m om entan in B earbeitung  ist.

Es handelt sich dabei um eine V orrichtung, die g esta tten  
soll, die H elligkeit der em pfangenen B ilder zu erhöhen. Sie 
soll auf den etw a zehnfachen W ert geb rach t w erden, 
ohne daß es nötig ist, die A usgangsröhre des vorgeschalte ten  
R ad ioappara tes g rößer zu dim ensionieren, so daß m an also 
u. U. mit einer RE 134 auskom m en könnte. D iese R öhre gibt 
bei günstigster E instellung etw a 3 W a tt ab, w as p rak tisch  
zur E rzielung eines L ichtes von ebensoviel K erzen  genügen 
dürfte.

Die b isherige K onstruk tion  der Superfrequenzlam pe hat 
noch den N achteil, daß man nie ihre ganze L ich tstärke  
gleichzeitig, sondern  im m er n u r einen geringen B ruchteil 
ausnutzen  kann, der gerade von der N ipkow scheibe h in­
durchgelassen w ird. Bei d e r N eukonstruk tion  soll das Licht 
der Lam pe n ich t m ehr wie b isher ih re  ganze vordere  Fläche 
erfüllen, sondern  punktförm ig zw ischen zw ei E lek troden  
k onzen trie rt w erden  und durch einen quadra tischen  A us­
schn itt bestim m ter G röße fallen. In die Löcher der N ipkow ­
schen Scheibe w erden  dann k leine einfache Linsen, im N ot­
fall w ürden G lasperlen  genügen, eingesetzt, d ie ein Bild der 
ganzen quadratischen  L ichtquelle entw erfen. Dies „Bild" 
der L ichtquelle w ürde dann ein punktförm iges B ildelem ent 
darste llen . Ü berdies is t ein dera rtig  k o n zen trie rtes  Licht, 
w ie E xperim ente gezeigt haben, schneew eiß, w as der b esse­
ren  E rk en n b ark e it der B ilder w eite r zugute kom m t.

W enn auch der Em pfänger je tz t so w eit vervollkom m net 
w urde, daß er bere its  vorgefübrt w erden  konnte, so müssen 
aber auf d e r S enderse ite  noch erhebliche V erbesserungen 
vorgenom m en w erden, um vor allen Dingen eine T iefenw ir­
kung in die B ilder zu bekom m en, w ie m an sie vom Kino her 
gew öhnt ist. A ußerdem  w ird es sich n ich t um gehen lassen, 
bei gesteigerten  A nsprüchen — sagen wir, in einigen Jah ren  
— doch für das Fernsehen  von der B enutzung der R undfunk­
w ellen A bstand  zu nehm en und auf K urzw ellen überzugehen; 
denn erst, w enn bei Zugrundelegung einer B ildgröße von 
6 • 6 cm ein R aster von 1 mm A nw endung finden kann, die 
B ildfrequenz also n ich t m ehr 9000, sondern  9000 • 4 =  36 000 
b e träg t, w ird  es möglich sein, n ich t n u r w ie heu te  zu e r ­
kennen, ob die „ferngesehene“ Person  vielleicht F a lten  im 
G esicht hat, ra s ie rt oder un ras ie rt ist, sondern sogar ganze 
Szenen m it m ehreren  Personen  gleichzeitig auf der B ild­
fläche zu haben, ohne daß die E rkennbarke it leidet. Dazu 
w ird aber m indestens das 80 m -Band oder sogar das 30 m- 
Band für die T rägerw elle  herangezogen w erden müssen.

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  ir. l . sch .

Einheitliche Leistungsbezeichnung von 
Akkumulatoren.

D er V erband der A kkum ulato ren -Industrie  E. V. Berlin 
h a t eine einheitliche F estsetzung  der Leistungsangaben für 
A kkum ulatoren  vorgenom m en, die die M itgliedsfirm en des 
V erbandes se it J a n u a r  in  A nw endung bringen. Aus der 
neuen Leistungsbezeichnung kann  der R undfunkhörer e r­
kennen, w ielange sein Sam m ler b enu tz t w erden  darf, und in 
w elchen Z eitabständen  eine A ufladung erfolgen muß.

E ine b rauchbare  und einheitliche Bezeichnung zu finden 
is t n ich t ganz einfach, da die Leistungsfähigkeit eines A kku­
m ulators s ta rk  von der G röße des entnom m enen S trom es 
abhängt, sie is t um so größer, je k leiner d ieser Strom  ist. 
K apazitä tsangaben  sind daher zw ecklos, w enn der E n tlad e ­
strom  n ich t angegeben w ird, ebenso sind einw andfreie V er­
gleiche zw ischen versch iedenen  F ab rik a ten  und T ypen nur 
dann möglich, w enn die K apazitä tsangaben  un te r gleichen 
A rbeitsbed ingungen  e rm itte lt sind.

D er V erband der A kkum ulatoren-Industrie  kennzeichnet 
daher künftig  die H eizsam m ler durch zwei eindeutig  b e ­
stim m te, le ich t verständ liche  Z ahlenw erte, näm lich durch 
K apazitä t und B etriebsstundenzahl, die in den P re isb lä tte rn  
und auf den L eistungsschildern bezeichnet w erden. Die 
K a p a z i t ä t  w ird in A m perestunden  bei zehnstündiger, 
unun terb rochener E ntladung und die B etriebsstunden  bei 
unun terb rochener Entladung a) mit % Amp bei Leistung laut 
K apazitä tsangabe bis zu 15 A m p-Stunden; b) m it x/z Amp 
bei Leistung lau t K apazitä tsangabe bis 30 A m p-Stunden;
c) m it 1 Amp bei Leistung lau t K apazitä tsangabe bis 45 
und m ehr A m p-Stunden, angegeben.

2) Vgl. ,.Funk-Bastler“, Heft 45.
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Das Audion für jedermann
Ausführliche Bauanleitung für einen Einröhren-Rückkopplungs-Audionempfänger.

(Nach Anordnung und unter Prüfung des ,,Funk“-Bastler-Laboratoriums.)
Wie wir zahlreichen Briefen neu hinzugekomme­

ner Leser entnehmen können, beschränkt sich das 
Basteln keineswegs nur, wie vielfach angenommen 
wird, auf den Selbstbau h o c h w e r t i g e r  Rund­
funkempfänger. Trotzdem der Selbstbau einfacher 
Audion- und Ortsempfänger in wirtschaftlicher Be­
ziehung keinen Vorteil gegenüber dem Kauf fertiger 
Industriegeräte mehr darstellt, wird immer wieder 
die ausführliche Bauanleitung eines guten, erweite­
rungsfähigen Audions verlangt. Hier ist sie!

ks ist noch gar nicht lange her, da fiel es keinem Bastler 
"'ehr ein, ein Audion oder überhaupt einen Ortsempfänger

70 Volt)

Abb. 1. Die Prinzipschaltung des Audions für jedermann.
A: Antenne; E: Erde; LA:Antennenspule; L(>: Gitterspule;
Fr : Rückkopplungsspule; Cd 500 cm; Ca: 500 cm; C3: 25öem;

Rx: 3 Megohm; R̂ : 30 Ohm; D: Drossel; T: Telephon.

selbst zu bauen. Man kaufte sich einen Dreistufen-W ider- 
standsempfänger, nach Geschmack mit oder ohne Rück­
kopplung. Was jedoch ein rechter Bastler ist, der stellt 
sich auch den Ortsempfänger selbst her, der baut auch ein 
einfaches Rückkopplungsaudion mit seinen eigenen Händen. 
Die Einzelteile dürfen ruhig mehr kosten als ein fertiger 
fabrikmäßig erzeugter Apparat; dafür weiß man dann aber 
auch, daß man in jeder Beziehung die besten Teile in seinem 
Empfänger benutzt, dafür hat man die Möglichkeit, das 
G erät so zu bauen, wie es den eigenen Bedürfnissen, dem 
eigenen Geschmack entspricht, und durch die Verwendung 
eben der hochwertigsten Teile und durch geschickten Auf­
bau ist man in der Lage, Leistungen zu erzielen, die dem 
besten industriellen Gerät gleicher Gattung entsprechen.

Das Audion für jedermann, dessen genaue Bauanleitung 
der vorliegende Aufsatz bringt, kann von jedem Funkfreund 
gebaut werden, er braucht hierzu kein routinierter Bastler zu 
sein. Dieses Audion kann man bauen, auch wenn man sich 
bisher noch gar nicht mit dem Funkbasteln beschäftigte. Die 
Konstruktion ist von vornherein lediglich durch allerleich­
testen Aufbau und natürlich durch maximale Empfangsleistun­
gen, aber nicht durch äußere Eleganz oder gedrängteste A b­
messungen bestimmt worden. Das G erät vorliegender Bau­
anleitung ist in seinen Ausmaßen deshalb nicht ganz klein 
geworden; immerhin ist es möglich, in diesen Empfänger 
später noch einen zweistufigen W iderstandsverstärker ein­
zubauen. Nach dieser Vervollständigung, für die ebenfalls 
in einiger Zeit im ,,Funk-Bastler" die genaue Anleitung ver­
öffentlicht wird, verfügt man also über einen Dreiröhren­
empfänger, der von universeller Verwendbarkeit ist und 
sich für den Empfang sämtlicher Wellen eignet.

Prinzip und Schaltung des Audions.
Es handelt sich hier um einen Audionempfänger mit Rück­

kopplung und aperiodischer Antennenankopplung. Von der 
Audionschaltung und nicht der der Anodengleichrichtung 
wurde Gebrauch gemacht, um auch entfernten Sendern 
gegenüber, die am Empfangsort nur schwach zu hören sind, 
eine möglichst große Empfindlichkeit zu besitzen. Die An­
tennenkopplung wurde aperiodisch gewählt, um einmal die

Einwirkung der Antenne auf die Abstimmung des Emp­
fängers klein zu halten, und um außerdem zu vermeiden, 
daß bei falscher Handhabung der Rückkopplung der Emp­
fänger zu stark strahlt. Ein Ausstrahlen von Störschwin­
gungen findet zwar immer statt, wenn man den A pparat 
schwingen läßt, die Strahlungsenergie würde bei abgestimm­
ter Antenne aber ein Vielfaches der bei aperiodischer An­
tenne möglichen Energie betragen. Für die Regulierung der 
Rückkopplung wurde eine veränderliche Spulenkopplung 
vorgesehen, und außerdem wurde ein Drehkondensator ein­
gebaut, um die Einstellung der größten Lautstärke so ein­
fach wie möglich zu machen.

Die Prinzipschaltung geht aus Abb. 1 hervor. Die elek­
trischen Größen der Einzelteile sind bereits in der U nter­
schrift angegeben. A ist die Antennen-, E die Erdklemme. 
Mit L.v ist die Antennenspule, mit Lpr die Gitterspule und 
mit L k. die Rückkopplungsspule bezeichnet. Alle drei 
Spulen sind auswechselbar; es werden normale Steckspulen 
mit ledionartiger oder Korbbodenwicklung benutzt. Man 
kann auf diese W eise mit einfachsten Mitteln den Empfang 
sämtlicher Wellenlängen durchführen. Die G itterspule ist 
feststehend, und die Antennen- und die Rückkopplungsspule 
sind gegen die Gitterspule verstellbar angeordnet. Es wurde 
ein Parallelkoppler verwendet, bei dem die beweglichen 
Teile durch Schraubspindeln transportiert werden; man 
kann infolgedessen die Spulen um allergeringste Beträge ver­
schieben und eine sehr feine Regulierung der Kopplung 
herbeiführen. Das ist für die Einstellung der günstigsten 
Rückkopplung und damit für die Erzielung der größten Emp­
findlichkeit sehr wichtig. Der zur Verwendung gelangte 
Koppler ist in dieser Beziehung sehr viel besser als die üb­
lichen Schwenkkoppler, und die erzielten besseren Ergeb­
nisse sind nicht zuletzt auf sein Konto zu setzen.

Mit C3 ist der Abstimmdrehkondensator bezeichnet. Es 
gelangte ein Modell zur Verwendung, das mit Feineinstellung 
ausgerüstet ist. Es erübrigt sich somit die Benutzung eines 
besonderen Feinstellknopfes. Eine Feineinstellung ist bei 
dem Drehkondensator C1 unter allen Umständen notwendig. 
Der Blockkondensator und der Hochohmwiderstand R, 
bilden die übliche Audionkombination. Der Hochohmwider­
stand liegt mit seinem dem G itter abgewandten Ende 
am positiven Heizfadenende. In der Regel ist das der 
günstigere Anschluß. Bei manchen Röhren kommt es aber 
auch vor, daß bessere Ergebnisse erzielt werden, wenn man

«902

Abb. 2. Die Zusam m enschaltung der Heiz- und der Anoden­
batterie .

dieses Ende des Ableitungswiderstandes an das negative 
Heizfadenende legt. Man tu t deshalb gut daran, wenn man 
bei nicht befriedigenden Leistungen einmal ausprobiert, ob 
die Röhre eine Ableitung nach dem positiven oder nach dem 
negativen Fadenende verlangt. R„ ist der Heizwiderstand,
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ein D rehw iderstand , der auf der F ro n tp la tte  angeordnet 
w urde, C„ is t der R ückkopplungskondensator, ein K onden­
sa to r m it festem  D ielektrikum , der zur E rzielung der 
günstigsten R ückkopplungsw irkung w ichtig  ist. Die D rossel D 
träg t w esentlich  zum stab ilen  A rbe iten  des Em pfängers bei; 
sie verh indert ein A bfließen von H ochfrequenzenergie zum 
Telephon, das bei T angeschlossen w ird, und zur A noden­
b a tte rie  und bew irk t dadurch, daß die R ückkopplung w irk ­
lich voll ausgenutzt w erden  kann. Bei Minus, +  H und +  A 
erfolgt der A nschluß der B atterien , und zw ar w erden, wie 
es A bb. 2 zeigt, die M inuspole der Heiz- und der A noden­
b a tte rie  zusam m engenom m en und m it dem A nschluß Minus 
verbunden, w ährend  der Pluspol der H eizba tte rie  bei +  H 
und der Pluspol der A nodenba tte rie  bei +  A angeschlossen 
wird.

Die Einzelteile des Audions,
Die benö tig ten  E inzelteile  und ih re  P re ise  gehen aus der 

nachstehenden  A ufstellung hervor. Es w urden  durchw eg 
Q ualitä ts te ile  benutzt, die wohl e tw as höher im P reis stehen, 
die für die E rzielung gu ter E rgebnisse jedoch ausschlag­
gebend sind.

Liste der Einzelteile. etwa m .
1 T ro litp la tte  200 X 300 X 5 mm als F ro n tp la tte  . 
1 S perrho lzp la tte  220 X 300 X 10 mm als G rund­

p la tte  .................................................................................
1 D rehkondensato r 500 cm m it Feineinstellung C1

( S e l e k to r ) ............................................................................
1 Para lle lkopp ler, d reiteilig  Nr. 1070 (G rünstein)
1 D rehkondensator, 500 cm, C2 (A to m ) ......................
1 D rehknopf h i e r f ü r ............................................................
1 H eizdrehw iderstand , 20 O h m ................................
1 A usschalter ( K a b i ) ......................................................
1  B lockkondensator C3 , 250 cm (NSF, gekapselt) .
1 R ö h r e n f a s s u n g ......................................................* . .
1 H alter für H o c h o h m w id e rs ta n d ................................
1 H ochohm w iderstand, 3 Megohm, Ri (Dralowid,

Loewe, T e l e f u n k o h m ) ................................................
1 D rossel D ( S a b a ) ...........................................................
1 D reifachstecker mit A nschraubw inkeln  (G rün­

stein) .................................................................................
1 K on tak tle is te  h i e r z u ......................................................
2 H artgum m iplättchen, 20 X 40 X 4 mm, für A n­

tennen- und E r d k l e m m e ........................................ je
4 A pparatek lem m en für A ntenne, E rde und

T e l e p h o n ........................................................................ je
4 B efestigungsw inkel, Schenkellänge 18 mm, für

A ntennen- und E r d k le m m e ................................... je
2 B efestigungsw inkel für F ro n tp la tte  50 X 100 mm

je
etw a 3 m V ierkan t-K upferd rah t, 1,5 mm, verzinn t

oder v e r s i l b e r t ..............................................................je
H olzschrauben  und M etallschrauben , M u tte rn  . .
1 H olzkabinett, Innenm aße: 200 mm hoch, 220 mm

tief, 300 mm l a n g ................................................... e tw a
1 B atterieschnur, d reifach auf vierfach, m it K abel­

schuhen und B a n a n e n s te c k e r n ................................

3.60

0,75

12,50
7,80
3.60 
0,75 
0,60 
1,05 
1,10 
0,95
0. 35

1,40
3,—

1, — 
1,—

0,10

0,35

0,10

0,30

0,25
0,50

12,—  

1,50

Während die Steckerleiste für den Batterieanschluß
fertig  zu h aben  w ar, w urden  die be iden  K lem m enleisten für 
den A nschluß von A ntenne und E rde  se lbst hergestellt. 
Abb. 3 b ring t eine genaue M aßzeichnung h ierfür. Es sind 
zw ei H artgum m istücke in den M aßen von 20 X  40 X  4 mm 
notw endig, die mit drei B ohrungen versehen  w erden. G enau 
in der M itte  w ird ein Loch von 4 mm D urchm esser gebohrt, 
in das die K lemm e eingesetzt w ird. A uf der g leichen M itte l­
linie, 5 mm von den E nden  en tfern t, w erden  L öcher von 
3 mm D urchm esser für d ie  B efestigungsschrauben gebohrt 
und angesenkt. A n den E nden w erden  die k leinen W inkel 
von 18 bis 20 mm Schenkellänge angeschraubt, w ie es A bb. 3 
deutlich  zeigt.

D ie Montage der Einzelteile.
D er M ontage der T eile h a t das Bohren der F ro n tp la tte  

vorauszugehen. E ine genaue Zeichnung für d ie  Lage und 
G röße der Bohrungen zeigt A bb. 4. Beim A nzeichnen und

B ohren legt man die T ro litp la tte  so, daß die V orderseite  
oben ist, dam it man die P o litu r n ich t z e rk ra tz t und dam it 
die Bohrungen, falls sie beim  D urchkom m en des B ohrers 
e tw as ausspringen, es hinten, aber n ich t vorn  tun. Die ü b ­
lichen H andbohrm aschinen, über die der B astler m eist nur 
verfügt, fassen als größten B ohrer einen solchen von 6 mm. 
Die größeren Löcher, also die von 7, 7,5, 10 und 11 mm 
b o h rt man am besten  m it Hilfe eines Feilklobens, in den 
m an den B ohrer fest einspannt, von Hand. T ro lit läß t sich 
auf diese W eise seh r gut bearbe iten . Die L öcher von 13 und 
25 mm D urchm esser schneidet m an am besten  m it einer 
Laubsäge heraus. Um die L öcher in der erforderlichen  
G röße selbst herzustellen , is t im merhin eine Sammlung von 
Spiralbohrern  notw endig. V erfügt der B astler nicht über 
B ohrer der betreffenden G röße, so w ird er die P la tte  
sicher bei seinem  Funkhänd ler gebohrt bekom m en1). Die 
L öcher von 3,5 mm D urchm esser, die sich rech ts  und links 
un ten  befinden und die zum A nschrauben  der M ontage­
w inkel dienen, w erden  von der V orderseite  angesenkt, um 
Senkkopfschrauben  verw enden  zu können. D urch das Loch 
links unten  von 11mm D urchm esser rag t die 10 mm starke  
A chse des P ara lle lkopplers,

Sind s ä m t l i c h e  Löcher gebohrt — m an bohre u n ­
bedingt a l l e  erforderlichen  Löcher, ehe man m it dem M on­

tie ren  beginnt — , und h a t man den B ohrgrat mit einem 
größeren  B ohrer, bei den großen L öchern m it einem 
scharfen  Schaber oder M esser sauber abgenom m en, so 
w erden  die Teile, die auf der F ro n tp la tte  P la tz  zu finden 
haben, m ontiert. Von h i n t e n  gesehen findet zunächst 
rech ts  der R ückkopplungskondensator P latz , der für E in­
lochbefestigung e ingerich tet ist. L inks davon ist der A b ­
stim m drehkondensator anzubringen. Es w urde ein Selek tor- 
D rehkondensato r verw endet, dessen M ontage sehr einfach 
ist. Die Buchse, in der sich die Feineinste llachse  d reh t, ist 
mit A ußengew inde versehen; sie w ird durch das un tere  
10 mm große Loch der F ro n tp la tte  g esteck t und die M utter 
von außen aufgeschraubt und fes t angezogen. D adurch liegt 
der D rehkondensato r eigentlich schon fest. E ine w eitere  
A rre tie rung  s te llt d er Schauflansch dar, den das Loch von 
25 mm D urchm esser aufzunehm en hat. Die vo rdere  D eck­
p la tte  des D rehkondensators b esitz t an d ieser S te lle  ein 
großes G ew indeloch, in das der Schauflansch eingeschraubt 
w ird. Ist der A bstand  von der A uflagefläche des F lansches 
bis zur V orderse ite  der vo rderen  D eckp la tte  des D reh­
kondensato rs g rößer als die S tä rk e  der F ro n tp la tte , so muß 
ein Ring dazw ischengelegt w erden, den man sich aus Pappe 
schneiden kann. Die Pappe muß etw as s tä rk e r als die Diffe­
renz sein, dam it sich der K ondensator fest anziehen läß t 
M eist w ird P appe  von 1 mm S tärke  notw endig sein. 
D er äußere  D urchm esser des Pappringes mag 40 mm, der

A) Auch im Laboratorium  des „F unk“ is t hierzu Gelegen­
heit gegeben.
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innere D urchm esser 23 mm betragen. Ganz links unten wird 
d e r Schalter, ebenfalls m it Z entralbefestigung m ontiert. 
UQd daneben  w ird der H eizw iderstand angeschraubt. 
Schließlich w erden  zu beiden Seiten  der F ron tp la tte  die 
B efestigungsw inkel angeschraubt.

D am it w äre die F ro n tp la tte  fertig  m ontiert, und sie kann 
letzt auf die G rundp la tte  aus Sperrholz aufgeschraubt 
w erden. Das is t sehr einfach; die S perrho lzp la tte  w ird flach 
auf den Tisch gelegt, die F ro n tp la tte  m it den W inkeln auf­
gesetzt und fest gegen die V orderkan te  der H olzplatte ge­
schoben, und dann  w erden die un teren  Schenkel der W inkel 
mit H olzschrauben auf der G rundp la tte  festgeschraubt. An

Abb. 5. Die Anordnung der Teile auf der Grundplatte.

Hand von A bb. 5 können je tz t auch die anderen  Teile mon­
tie rt w erden. A us d ieser Zeichnung geht ihre A nordnung 
deutlich hervor, und auch die e inzuhaltenden H aup tab ­
m essungen sind eingetragen. M an beginnt m it dem P ara lle l­
koppler, der so zu befestigen ist, daß seine A chse gut durch 
das Loch in der F ro n tp la tte  hindurchpaßt. A n der rück­
w ärtigen  K ante der G rundp la tte  w erden rech ts und links 
vom K oppler die kurzen H artgum m ileisten mit den E inzel­
klem m en festgeschraubt. Ebenfalls an der rückw ärtigen 
K ante, aber auf der anderen  Seite der G rundplatte , w ird so­
dann  die S teckerle iste  für die B atterieanschlüsse m ontiert. 
Zum Schluß w erden  die R öhrenfassung, der G itterkonden­
sa tor, d e r H alte r für den H ochohm w iderstand und der 
H alte r für die ausw echselbare D rossel aufgeschraubt. Die

Länge der H olzschrauben is t s te ts  so zu wählen, daß sie 
sich gut 8 mm in der 10 mm sta rken  H olzp la tte  befinden, 
daß sie unten  ab er n ich t hervorsehen. Kom m t doch einm al 
eine Spitze durch, so feilt man sie nach träg lich  ab. Um ein 
einw andfreies A nschrauben zu erm öglichen, is t es em p­
fehlensw ert, die Löcher für die Schrauben  m it einem kleinen 
B ohrer (1,5 bis 2 mm) vorzubohren.

Die Leitungsverlegung.
Es folgt nun der zweifellos in te ressan tes te  T eil der 

A rbeit, näm lich die Verlegung der Leitungen. Die Lage 
der V erbindungsdrähte w urde bei dem vorliegenden Em p-

Abb. 6. Schaltplan für das Audion für jedermann

fänger nicht nur von Z w eckm äßigkeitsgründen bestim m t, 
sondern sie w urden, w as aus elek trischen  G ründen nicht 
notw endig w äre, überall sauber rechtw inklig  gebogen, um 
ein exaktes Bild zu geben. Bei diesem einfachen Em pfänger, 
der außerdem  in e rs te r Linie von A nfängern gebaut w erden 
wird, w urde von der in der H erstellung ze itraubenderen  
und kom plizierteren  Zw ischenpaneelm ontage A bstand  ge­
nommen, und es w urde die M ontageart gew ählt, be i der alle 
Innen teile  oberhalb der hölzernen G rundp la tte  liegen und 
die Leitungen infolgedessen auch sich tbar sind. Es ist des­
halb angebracht, sich M ühe zu geben, daß die Leitungen so 
sauber als möglich ausfallen.

Die Lage der Leitungen ist aus dem  Leitungsplan der 
Abb. 6 und aus den Photos der A bb. 7 und 8 zu ersehen. 
Die Leitungsverlegung ist bei diesem  Em pfänger w irklich 
sehr einfach und übersichtlich, und F eh ler können  gar nicht 
gem acht w erden. An den Schalter und an den H alte r für 
die D rossel müssen die L eitungen angelö te t w erden; an alle 
anderen T eile sind sie anzuklem m en. Die Ösen lassen  sich 
mit Hilfe einer Rundzange sehr schön passend  biegen, so 
daß bei gutem A nziehen der M uttern  ein abso lu t sicherer
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K ontak t gew ährle iste t ist. Bei der V erdrahtung ha lte  man 
am besten  folgende R eihenfolge ein: 1. Leitung von D 
(erste Lötung) zum P ara lle lkopp ler (Lk ). 2. Von C „ un tere  
Klemme, zu der Leitung 1 (zw eite Lötstelle). 3. Von C1,

Abb. 7. Der fertige Empfänger ohne Röhre und ohne Spulen, 
Ansicht von oben.

Statorklem m e, nach C.,, rech te  Klemme. 4. Von C„, rech te  
Klemme, zum P aralle lkopp ler, m ittle re r H alter, linke 
Schraube. 5. Von Clt R otorklem m e, nach R„, rech te  
Klemm e. 6. Von C , R otorklem m e, nach C„, Klemme rech ts 
oben. 7, Von d e r R öhrenfassung, rech te  Fadenklem m e, 
nach Leitung 6 (d ritte  Lötstelle).
8. Von R„, linke Klemme, zum 
Schalter, rech te  L ötöse (vierte 
Lötstelle). 9. Vom Schalter, linke 
Lötöse (fünfte Lötstelle), zum 
S tecker. 10. Von Cof Klemme 
rech ts oben, zum P ara lle lkoppler, 
m ittleres Teil, rech te  Klemme.
11. Von der Röhrenfassung,
Anodenklemme, zum Parallel­
koppler, Klemme rechts hinten.
12. Von C3, linke Klemme, zur 
G itterk lem m e der R öhrenfassung.
13. Von der G itterk lem m e der 
R öhrenfassung nach dem H alter 
für R r  14. Von d e r R öhrenfassung, 
linke H eizfadenklem m e, zum 
S teck er +  H. 15. Von d e r zw eiten 
Klemme d e r Fassung für R 1 zur 
Leitung von 14 (sechste Lötstelle).
16, Von D, linke L ötöse (siebente 
Lötstelle), nach der un te ren  T e le ­
phonklem m e. 17. Von der oberen 
Telephonklem m e zum S teck er +  A.
Inbetriebsetzung und Bedienung,

Zum Anschluß der Batterien 
wird die in der Stückliste auf­
geführte Dreifach-Batterieschnur 
gebraucht, deren Leitungen an 
dem einen Ende von drei auf vier 
erweitert werden. Die eine Lei­
tung hat an dem einen Ende der Schnur nur einen, am 
anderen Ende aber zwei Anschlüsse. Es ist dies die ge­
meinsame Minusleitung. Das Ende der einen Schnurseite 
wird in die Buchse Minus der Dreifach-Kontaktleiste einge­
klemmt, während das eine Ende der anderen Schnurseite 
mit einem Kabelschuh für den Minuspol des Heizakkumula­

tors, das zweite Ende der gleichen Schnurseite aber mit 
einem Stecker für die Anodenbatterie ausgerüstet wird. 
Die beiden weiteren Schnüre werden apparateseitig in die 
entsprechenden Buchsen der Dreifach-Kontaktleiste ein­
geklemmt, am anderen Ende wird die Schnur +  H mit 
einem Kabelschuh, die Schnur +  A aber wieder mit einem 
Anodenstecker versehen. Fehler in der Vorbereitung der 
Schnur sind ausgeschlossen, wenn man auf die Kennfarben 
der Litzen achtet.

D er A nschluß der B a tte rien  an das A udion geht aus 
A bb. 2 hervor. In die R öhrenfassung se tz t man nunm ehr 
eine gute A udionröhre ein (u. a. sind T elefunken RE 084. 
Valvo A 408, Tekadon, U ltra-U niversa l A und D elta 10/4 
gut geeignet), und in den S pu lenhalter S teckspulen . D ie 
W indungszahlen gehen aus der nachstehenden  S pu len tabelle  
hervor:

S p u l e n t a b e l l e .

W ellenbereich La L g Lr

200 bis 600 m ........................................... 25 50 35
1000 bis 2000 m ........................................... 100 200 50

Die günstigste Größe der Antennenspule hängt etwas von 
den Eigenschaften der vorhandenen Antenne, die Größe der 
Rückkopplungsspule etwas von der Röhre ab. Man wird 
schnell die günstigste Spule erprobt haben, wenn man in 
diese Fassungen abwechselnd solche verschiedener Win­
dungszahlen einsetzt.

Die Bedienung des Empfängers umfaßt die Betätigung des 
Abstimmkondensators, des Rückkopplungskondensators und 
der Spulenkopplungen. Den Heizwiderstand kann man zu­
nächst voll aufdrehen; erst dann, wenn man sich mit der 
übrigen Bedienung vertraut gemacht hat, dreht man ihn 
etwas zurück; dadurch schont man nicht nur die Röhre.

sondern die Lautstärke geht oft auch noch etwas herauf.. 
Beim Audion ist keineswegs mit der stärksten Heizung auch 
die größte Lautstärke verbunden. Antennenkopplung und 
Rückkopplung stelle man zunächst auf mittlere Werte ein. 
Dreht man jetzt bei beliebiger Stellung des Abstimmdreh­
kondensators den Rückkopplungskondensator von links-
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nach rech ts durch, so w ird man im H örer ein eigentüm liches 
K nacken vernehm en. Das ist ein Zeichen dafür, a er 
A ppara t je tz t schwingt. D reht man bei dieser te ung von

Abb. 9. Die Frontplatte des fertigen Audions von vorn gesehen.

C2 nun C, langsam durch, so w ird man die Sender mit ihrem 
Pfeifton hören, w enn nicht die Rückkopplung an einer S telle 
durch ein nochmaliges K nacken w ieder aussetzt, so daß

man C„ erneu t nach rech ts drehen muß. Um den Sender 
k lar zu erhalten , d rehe m an C9 etw as zurück. Die R ück­
kopplung se tz t dann w ieder aus, m eist jedoch zu hart. Um 
sie zu einem absolut w eichen E insetzen zu bringen, kann  
man je tz t die Spulenkopplung verändern , und zw ar d reh t 
man den äußeren der beiden Knöpfe des Spulenkopplers 
nach links, w odurch sich die R ückkopplungsspule der 
G itterspu le  nähert, die R ückkopplung zunim m t und die 
L au tstärke  ansteigt. Ich habe gefunden, daß die b este  B e­
dienung des Em pfängers die folgende ist: M it C„ die R ück­
kopplung grob einstellen, m it C5 Sender suchen, nun die 
Spulenkopplung ganz allm ählich verändern , bis m an u nver­
zerrten , lau ts ta rk en  Empfang erhält. Die A ntennenkopplung 
probiere  m an ebenfalls mal fester, dann w ieder loser aus, 
um für die einzelnen Sender die günstigste Kopplung zu 
finden. Die A ußerbetriebsetzung  w ird n icht durch ein V er­
ste llen  des H eizw iderstandes, sondern  durch A usschalten  
des Schalters S vorgenom men.

Das A udion le is te t an der Z im m erantenne den Em pfang 
aller größeren Sender im K opfhörer, M it e iner guten  A ußen­
an tenne kann man sehr viel verschiedene Sender empfangen. 
M an kann  sie im L au tsp recher w iedergeben, w enn man das 
G erä t so, w ie es spä te r beschrieben  w ird, durch zwei 
N iederfrequenzstufen ergänzt. Inm itten  einer S tad t mit 
O rtssender w ird man sich natürlich  m eist auf den Em pfang 
dieses O rtssenders beschränken  müsen, zumal dann, w enn 
die A n tennenverhältn isse  ungünstig sind. E. Sri.

Bau eines Pendelgleichrichters
Von

Ernst Lehmann.
Vorbemerkung der Schriftleitung.

Da die Funktechnik heutzutage über zuverlässig arbei­
tende Röhrengleichrichter, Kupferoxydgleichrichter und 
ähnliche Geräte verfügt, erscheint der Pendelgleichrichter 
eigentlich kaum noch zeitgemäß. W ie wir aber verschie­
denen Zeitschriften entnehmen, gibt es immer noch Bastler, 
die im  Bestreben, möglichst alles selbst zu bauen oder m it 
Rücksicht auf den gar zu schwachen Geldbeutel, eine Bau­
anleitung fü r  einen billigen Pendelgleichrichter wünschen, 
der m it einem Klingeltransform ator betrieben werden 
kann. Obwohl es kaum möglich sein wird, m it dem Pendel­
gleichrichter die gleiche Zuverlässigkeit und Sicherheit 
gegen Rückstrom  zu erzielen wie m it einem Röhrengleich­
richter, kommen w ir m it diesem A u fsa tz dem Wunsche 
unserer Leser nach. W ir weisen aber ausdrücklich darauf 
hin, daß ein nicht ganz funken frei arbeitender Gleich­
richter leicht eine Quelle von Rundfunkstörungen bildet. 
Man vergleiche hierzu ..Funk-Bastler“, Jahr 1929, Hef t  5, 
Seite 65.

*

Die grundlegende Schaltung (Abb. 1) des hier beschriebe­
nen Pendelgleichrichters ist dem A ufsatz von M artin  Seiffert 
im „Funk-B astler", Ja h r  1925, H eft 48, entnom men. Nach 
der Schaltung fließt der durch den T ransform ator T h e rab ­
transform ierte  W echselstrom  des S tarkstrom netzes N über 
die Spule Sp und den K ontak t K nach dem H eizakkum ula­
tor A. D er W eicheisenanker E des Pendels P s teh t un ter 
dem Einfluß des perm anenten M agneten M. Angenommen, 
bei E befindet sich der N ordpol von M, dann erhält das 
Pendel P den K on tak t K so lange geschlossen, solange der 
Spulenkern  bei a südm agnetisch ist. W echselt der Strom  
(W echselstrom!) im nächsten  M om ent seine R ichtung, so 
w ird das Spulenkernende a durch den entgegengesetzten 
Stromfluß in der Spulenw icklung nordm agnetisch und stößt 
den nordm agnetisch erreg ten  A nker des Pendels ab, der 
K ontak t K w ird geöffnet, d e r Stromfluß nach dem A kkum u­
la to r unterbrochen , dadurch w ird die Spule stromlos, das 
Pendel fällt zurück, und das von der Periodenzahl des

W echselstrom es abhängige Spiel w iederho lt sich fortlaufend 
und zerlegt den W echselstrom  (Abb. 2 a) in einen pu lsieren ­
den G leichstrom  (Abb. 2b). E inen pu lsierenden G le ich ­
strom  gleicher In tensitä t, wie ihn  die Zw eiw egegleichrich­
tung liefert, zeigt A bb. 2 c, w ährend A bb. 2 d  einen n o r­
malen G leichstrom  darstellt. Die gestrichelten  Linien in 
Abb. 1 zeigen V erbesserungen des G erätes. Durch einen 
K ondensator C von 2 w ird der am K ontak t au ftre tende 
t unken geschw ächt, und durch einen Eisenbügel B erg ib t 
sich ein bessere r m agnetischer W irkungsgrad. T ro tz  sorg­
fältiger K onstruktion  und V erw endung von P la tinkon tak ten  
b rauch t der G leichrich ter A ufsicht und W artung. Jed e  
S törung im N etz (A bschalten, starke  Schw ankungen usw.) 
se tz t den A kkum ulator un te r K urzschluß; das Pendel b ren n t 
fest, und beim E inschalten  der L ichtleitung steh t der Sam m ­
ler un te r W echselstrom .

Ein bei W  (Abb. 1) e ingesetzter W iderstand  von etw a 
4 Ohm hebt die vern ich tende W irkung des K urzschluß-

Abb. 1. Schaltschema des einfachen Pendelgleichrichters.

Stromes auf, das Pendel b ren n t n ich t fest, und beim  E in ­
schalten  des W echselstrom es a rb e ite t ein gut e ingeste llte r 
G leichrich ter ko n stan t w eiter. V or dünndräh tigen  W id er­
ständen  — zu ihnen zählen auch die gebräuchlichen  H eiz­
w iderstände — sei gew arnt, da sie eine B randgefahr b ilden. 
Eine bei W  eingesetzte 8 V olt-G lühlam pe e rse tz t n ich t n u r
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den W iderstand , sondern  kon tro llie rt zugleich das A rbeiten  
des G leichrich ters. A n der kon stan ten  R otg lu t w ird das 
geüb te  A uge bald  die b este  L eistung des Pendelg leich­
rich te rs  erkennen.

D er A ufbau des verbesserten  G le ich rich ters ist aus A bb. 3 
und dem Schaltschem a A bb. 5 ersichtlich.

L iste der E inzelteile:
1 K lingeltransform ator;
1 H ufeisenm agnet;
1 B lockkondensator, 2 ,«F;
1 G lühlam pe, 8 Volt;
1 G lühlam pe, 4 Volt;
2 Lam penfassungen;
2 S tufenschalter;
1 S pu lenkörper aus H artholz oder dgl.;
5 K on tak tsch rauben ;
5 m 0,8 m m -Spulendraht;
1 m 1,0 m m -E isendraht;
1 m S chaltd rah t;
1 H artgum m iplatte, 1 1 0 X 9 0 X 5  mm;
1 M ontagebre tt, 320 X  130 X  20 mm;
6 H olzschrauben;
1 S tahlblechpendel.

A ls T r a n s f o r m a t o r  d ien t ein gew öhnlicher K lingel­
transfo rm ato r m it e iner M ittenanzapfung, die eine A bnahm e 
von 3, 5 und 8 V olt g esta tte t.

Die vierlagig m it 0,8 mm S p u l e n d r a h t  um w ickelte 
H artgum m i- oder H artho lzspule  träg t in ih re r 10 mm starken  
B ohrung einen aus E isend räh ten  von 1 mm D icke b es teh en ­
den K ern. D er dazu erforderliche E isend rah t w ird aus­
geglüht und in 4 cm lange S tücke geschnitten. Die in A bb. 3 
dargeste llten  M e s s i n g s c h u t z k a p p e n  können  Weg­
fällen.

D er M a g n e t  is t ein ein facher H ufeisenm agnet, der von 
m ir ben u tz te  stam m te aus dem  M agnetzünder eines L ast­
au tos. Zwischen seinen Schenkeln liegt die Spule und der

J

Abb. 2 a. Wechselstrom.
Abb. 2 b. Pulsierender Gleichstrom des Pendelgleiehrichters. 

Abb. 2 c. Pulsierender Gleichstrom der Zweiwegegleich­
richtung.

Abb. 2 d. Normaler Gleichstrom.

federnde  A nker, Die Fassung der 8 V olt-G lühlam pe ist 
e iner a lten  T aschenlam pe entnom m en.

A ls P e n d e l  d ien t ein  S tah lb lechstreifen  von 0,3 mm 
S tä rk e . D er W eicheisenanker E b esteh t aus a u s g e ­
g l ü h t e m  Eisen, der S tänder H is t aus einer K o n tak t­
sch raube hergestellt. A nker und S tän d er w erden  mit der 
E isensäge en tsp rechend  eingesch litz t und m it dem  S tah l­
b lechstre ifen  sorgfältig verlö te t. A uch die S tellschraube F

ist der B etrieb ssicherheit wegen eingesägt und mit einer 
F estste llsch raube (Abb. 3 und 4) versehen.

Die nach A bb. 3 auf der H artgum m iplatte  angeordneten  
Teile sind bis auf den perm anen ten  M agneten fest m ontiert 
Die H artgum m iplatte und alle übrigen schem atisch darge­
ste llten  Teile stehen  auf einem M ontagebre tt aus Holz. Zwei

Abb. 3. Der Pendelgleichrichter.

zw ischen T ransform ator und G leich rich ter nach A bb. 3 
liegende S t u f e n s c h a l t e r  S t gesta tten  ein bequem es 
U m schalten  auf 3, 5 und 8 Volt. D ank d ieser Teilung ist 
ein Ü berladen  der B a tte rie  ausgeschlossen. Die an die 
3 V olt-K lem m en des T ransform ators gelegte 4 V olt-G lüh­
lam pe G beleuch te t n ich t nur das G erä t, sondern  kon tro llie rt 
auch die N etzspannung.

E n tsp rechend  den V orschriften  des V DJ w ird das N etz 
durch zw ei in  die Zuleitung gelegte N orm alsicherungen ge­
schützt.

Sind die E inzelteile gut gearbeite t, dann w ird der G leich­
rich te r nach A bb. 3 zusam m engesetzt. Das Pendel muß mit 
leichtem  D ruck an der S te llsch raube F liegen und der 
A nker E  etw a 2 mm vom Spulenkern  a abstehen. D er 
A kkum ulator A  w ird angeschlossen und der S tufenschalter 
S t zw ecks E instellung auf 3 V olt gestellt. Das Funken der

Abb. 4. Pendel und Kontaktschraube.

K ontak te  w ird durch gute Pendeleinstellung beseitigt. D a­
durch fällt auch das lästige S äubern  der K on tak te  fort, und 
P la tin  kann  durch S ilberblech (Abb. 4) e rse tz t w erden.

N icht se lten  w ird die Pendeleinstellung zum G eduldsspiel 
In vielen Fällen  e rle ich te rt ein auf dem Pendel sitzender 
R eite r (A nodenstecker) die E instellung, d. h. die A bstim ­
mung auf die Periodenzahl des W echselstrom es. A rb e ite t 
der G le ich rich ter tro tz  sorgfältiger E instellung unregel-
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mäßig, dann ist das Pendel mit einer Feile zu schwächen 
bzw. ein neues Pendel aus stärkerem oder dünnerem Stahl­
blech anzufertigen. Erst dann, wenn der Gleichrichter beim 
Einschalten der Netzspannung gleichmäßig summt und die 
8 Volt-Glühlampe eine konstante Rotglut aufweist, kann die 
Einstellung als erledigt angesehen werden.

Der einmal eingestellte  Pendelgleichrichter kann nun in 
irgendeinem  Raum e aufgestellt w erden, denn er braucht, 
m einer Erfahrung nach, w eder A ufsicht noch W artung. Die 
die K ontrolle ausübende 8 Volt-G lühlam pe, versehen mit einem 
S chalter, g e s ta tte t ein F ernschalten  nach A bb. 5. L euchtet 
beim E inschalten  die G lühbirne hell auf, so ist das W echsel­
strom netz strom los; leuch te t sie n ich t auf, dann ist der 
G leichrichterstrom kreis unterbrochen. Unregelm äßiges A uf­
leuchten  zeugt von sch lech ter Pendeleinstellung, w ährend

Abb. 6. Der Pendelgleichrichter von vorn gesehen.

konstante Rotglut das richtige Arbeiten anzeigt. Die gleiche 
billige Fernschaltung kann auch ein zweiter Hausbewohner 
benutzen. Die Fernschaltung kann nach Belieben weiter 
ausgebaut werden. Sie ist nur durch die Leistung des 
Gleichrichters begrenzt. Durch das Fernschalten fällt das 
im Zimmer störende Summen fort, und ein Zweiröhren­
empfang ist noch bei einem unter Ladung stehenden Akku­
mulators genießbar.

Soll auch der A nodenakkum ulator aufgeladen w erden, 
und ist ein P ara lle lschalten  m ehrerer Serien  von drei Zellen 
nicht möglich, so w erden  je drei Zellen erforderlichenfalls 
u n te r V orschaltung eines W iderstandes nacheinander an ­
geschlossen. Fehlende A nzapfstellen  können durch A n ­
zapfklam m ern oder durch in die Entlüftungsstopfen einge­
führte B leidrähte e rse tz t w erden.

D ieser Pendelgleichrichter liefert einen pulsierenden 
G leichstrom  von 0,2 bis 0,25 Amp. Die L adekosten  b e ­
tragen  für einen 4 V olt-H eizakkum ulator von 54/24 A m pere­
stunden etw a 10 Pf. Der beschriebene G leichrichter, dessen 
A nsicht die A bb. 6 und 71) geben, steh t fast drei Ja h re  in 
B etrieb, a rb e ite t täglich 5 bis 6 S tunden und hat bisher 
keinen Pfennig U nterhaltungskosten  verursach t. Die

Abb. 7. Der Pendelgleichrichter von oben gesehen.
(Der Hufeisenmagnet ist nach rückwärts umgelegt.)

P latten  des H eizakkum ulators sind von neuen kaum  zu 
un terscheiden  und sind somit der b este  M aßstab  für die 
G üte des G leichrichters.

Vertauschte Abbildungen. Durch ein Versehen der 
Setzerei sind in dem Aufsatz von Rolf Wigand „Ein ein­
facher Netzanschluß-Grammophonverstärker" im „Funk- 
Bastler", Heft 8, versehentlich zwei falsche Abbildungen 
eingesetzt worden. Wie wohl alle Bastler bemerkt haben,

Lautsprecher
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w ar aus den Abb. 5 und 6 auf S eite  115 nich t zu erkennen, 
w ie nötigenfalls der A usgangstransform ator oder die A us­
gangsdrossel zu schalten  ist, vielm ehr ste llten  die A bb il­
dungen die Leitungsführung bei einem anderen  G erä t dar. 
Die richtigen A bbildungen sind in diesen beiden  A bb. 5 
und 6 nachgeholt.

Melbourne auf bayerischen Rundfunksendern. Am 10. F e ­
b ru ar gelang es dem technischen L eiter des bayerischen 
Rundfunkw esens im R eichspostzentralam t, O berregierungs­
ra t Professor B aum gartner, M ünchen, die D arbietungen  des 
K urzw ellensenders M elbourne (A ustralien) d e ra r t gut zu 
empfangen, daß er sie auf die bayerischen  Sender ü b e r­
tragen konnte. M an hö rte  um 20.17 U hr lau t und deutlich 
in englischer Sprache; „Hier M elbourne, A ustralien , B road ­
casting C orporation, 3 L 0 , W elle 31,6 m. Es folgt: Largo 
von H ändel, für Sopran m it O rchesterbegleitung .“ Die an ­
gekündigte M usik w ar gut und lau ts ta rk  zu vernehm en. Nach 
8 M inuten w urde die Ü bertragung zugunsten des norm alen 
Program m es w ieder geschlossen.

i) Die auf der Photographie (Abb. 1) sichtbaren Buchaen 
zwischen Gleichrichter und Akkumulator und die zweite 
Lampenfassung auf der Hartgummiplatte (Abb. 2) dienen 
Versuchszwecken und haben mit dem Aufbau des Gleich 
richters nichts zu tun.
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Die beste Größe des Drehkondensators
Die angebliche Selektivität bei kurzen Wellen- — Einstellschwierigkeit bei ungünstiger Dimensionierung. — 

Der Kondensator für den Rundfunk- und Kurzwellenempfänger.
Häufig wird behauptet, daß ein Kurzwellenempfänger be­

deutend „selektiver“ als ein Rundfunkgerät arbeitet. Diese 
Ansicht beruht jedoch auf einem Irrtum; vielmehr ist fest­
zustellen, daß untereinander gleichwertige Schaltungen für 
kurze und längere Wellen die gleiche Selektivität besitzen. 
Ein Audion für den Rundfunkwellen-Empfänger hat etwa 
die gleiche Trennschärfe wie ein ebensolches Audion für 
den Kurzwellenempfang. Die günstigstenfalls erreichbare 
Trennschärfe eines bestimmten Empfängertyps beträgt, 
gleichgültig ob es sich um kurze oder lange W ellen handelt, 
soundso viel Kilohertz. Sender, die in ihrer Frequenz um 
mehr als diesen Betrag von der eingestellten Frequenz ab­
weichen, werden nicht mehr empfangen, vorausgesetzt, daß 
ihre Feldstärke an dem Empfangsort ein gewisses Maß nicht 
überschreitet. Bei starker Rückkopplung erhöht sich die 
Trennschärfe, und zwar genau so beim Kurzwellenempfän­
ger wie beim Rundfunkempfänger1).

W enn nun trotzdem anscheinend beobachtet wird, die 
„Selektivität" eines Kurzwellenempfängers sei so groß, daß 
es unter Umständen Schwierigkeiten bereite, den gewünsch­
ten Sender einzustellen, da schon bei einer geringen Ver­
stellung des Drehkondensators der eben eingestellte Sender 
wieder verschwinde, so liegt dieses an einer m ißverständ­
lichen Auffassung des Begriffes Selektivität. Ein solcher 
Empfänger ist durchaus nicht zu selektiv, vielmehr besitzt 
er einen wesentlich zu großen Abstimmbereich, und das liegt 
wiederum daran, daß ein zu großer Drehkondensator be­
nutzt wurde.

B etrac h te t man beispielsw eise einen K urzw ellenem pfän­
ger, der m it e iner norm alen K urzw ellenspule von vier W in­
dungen versehen  ist, so w ürde d iese Spule in P a ra lle l­
schaltung m it einem  D rehkondensato r geringer A nfangs­
k ap az itä t von 200 cm einen A bstim m bereich  von etw a 15 
bis 30 m ergeben. Das ist, in  F requenzen  ausgedrückt, ein 
Umfang von e tw a  20 000 bis 10 000 K ilohertz, also ein A b ­
stim m bereich von 10 000 K ilohertz, W ie groß d ieser B ereich 
ist, e rhellt aus d e r T atsache , daß m an in diesem  B ereich, w enn 
man den b isher üblichen gegenseitigen F requenzabstand  von 
10 K ilohertz annim mt, 1000 T elephon iesender un terb ringen  
könnte. Bei e iner K ondensato rskala  mit Teilung von 0 bis 
100 G rad  käm en  also auf die B reite  jedes Skalengrades 
durchschnittlich  10 Sender, falls die S enderverteilung  in 
diesem  G eb ie te  schon ebenso eng w äre  w ie im G eb ie t der 
norm alen R undfunkw ellen. Zum V ergleich sei angegeben, 
daß der F requenzum fang eines fü r norm ale R undfunkw ellen 
bestim m ten Em pfängers e tw a von 200 bis 600 m bzw. 1500 
bis 500 K ilohertz reich t, d. h. also nu r 1000 K ilohertz  um ­
faßt. D as is t der zehnte T eil des Umfanges, den der soeben 
b e trach te te  K urzw ellenem pfänger b estre ich t. Ein V aria tions­
bereich  von 10 000 K ilohertz w ürde, als A nfangsw elle 30 m 
angenomm en, üb er T onfrequenzen  bis zum G leichstrom  
(0 K ilohertz) reichen! M an sieht ohne w eiteres, daß sich 
für den K urzw ellenem pfänger A bstim m schw ierigkeiten  e r­
geben müssen, da  die Sender auf der Skala viel zu nahe 
beie inander liegen und bei nu r ganz geringer D rehung der 
Skala die gew ünschte A bstim m ung ü b ersch ritten  w ird. Es 
liegt also n ich t an d e r zu großen S elek tiv itä t, sondern, 
w enn m an so sagen darf, an der zu keinen  Skala oder an 
dem zu großen K ondensator. W äh lt man einen k le ineren  
K ondensator, so rücken  die Sender auf der S kala  w eite r 
auseinander, und die E instellung ist w eniger kritisch . Die 
S e lek tiv itä t des Em pfängers än d ert sich jedoch dadurch  
nicht, denn diese m ißt m an i n  F r e q u e n z e n  bzw. P ro ­
zen ten  d e r Frequenz, n ich t in K ondensatorgraden .

W ill man zu ein igerm aßen erträg lichen  E instellm öglich­
ke iten  auf dem B ande d e r ku rzen  W ellen  gelangen, so ist 
dringend zu ra ten , den A bstim m kondensator keinesfalls 
größer als m it e iner M ax im alkapazitä t von 100 cm zu 
w ählen. D abei is t es außerdem  noch erforderlich , daß eine 
sehr gute Feineinstellung vorgesehen ist. F e rn e r ach te  man 
darauf, daß die A nfangskapazitä t eines solchen K ondensators

i) Im allgemeinen ist sogar bei im übrigen gleichen Ver­
hältnissen eine verminderte Selektivität infolge1 vermehrter 
Dämpfung im Gebiet kurzer Wellen zu erwarten.

n ich t e tw a durch besondere Schaltm aßnahm en auf einen 
üb ertrieb en  k leinen W ert gebrach t w ird; denn je geringer 
die A nfangskapazitä t ist, um so größer ist w ieder der A b ­
stim m unterschied  zw ischen A nfangs- und E ndstellung und 
um so schw ieriger dann die E instellung. Im G egenteil ist 
es häufig angebrach t, bei zu geringer A nfangskapazitä t den 
V ariationsbereich  dadurch  künstlich  zu verk leinern , daß 
man zum A bstim m kondensator eine k leine Z usatzkapazitä t 
von 10 bis 30 cm p a ra lle lsch a lte t2).

D er auf d iese W eise herbeigeführte  k le inere  A bstim m ­
bereich  bring t natürlich  insofern eine U nbequem lichkeit m it 
sich, als man gezw ungen ist, für den gesam ten K urzw ellen­
bereich  eine größere A nzahl von Spulen versch iedener 
W indungszahlen vorrä tig  zu ha lten  und diese nach B edarf 
auszuw echseln. D iese k leine U nbequem lichkeit m acht sich 
durch die dadurch  überhaup t ers t gew onnene E instellbar- 
k e it bezahlt. A lles in  allem muß be to n t w erden, daß ein 
richtig  d im ension ierter K urzw ellenem pfänger keinesw egs 
schw ieriger zu bed ienen  ist als ein norm aler R undfunk­
em pfänger. M an muß eben berücksichtigen, daß das W ellen ­
band von 10 bis 100 m einem F requenzbere ich  von etw a 
27 000 K ilohertz en tsp rich t, w ährend  der W ellenbereich  von 
100 bis 10 000 m nu r 270 K ilohertz be träg t. A uch für den 
Em pfang säm tlicher R undfunkw ellen innerhalb  dieses B e­
reiches is t ein m ehrfacher Spulenw echsel erforderlich . 
D iesen könn te  m an zw ar verm eiden, w enn man s ta tt  d e r 
üblichen D rehkondensatoren  von m axim al 500 cm solche 

t der v ielfachen G röße verw enden  w ürde. Dann w ürde man 
aber auch h ier das gleiche G edränge d e r S ta tionen  auf d e r 
Skala haben  und die E instellung erschw eren. W enn man 
aber be i den R undfunkw ellen für einen B ereich von 
270 K ilohertz n ich t verlangt, m it einem  Spulensystem  auszu­
komm en, so kann  man das b illigerw eise e rs t re ch t n ich t 
für den zehnfach größeren B ereich im G eb ie t k u rze r W ellen  
verlangen.

Die vorstehend dargelegten Gesichtspunkte sind beim 
Bau eines jeden Kurzwellenempfängers zu berücksichtigen, 
besonders aber bei Empfängern, die für Rundfunk- und 
Kurzwellen benutzt werden sollen.

Eine D im ensionierung in diesem  Sinne ist von g roßer 
W ich tigkeit für den in H eft 3 des „Funk-B astler" , S eite  33, 
veröffen tlich ten  A ufsatz „Ein V orsa tzgerä t fü r den R und­
funkem pfänger". D ort is t fü r den Em pfänger, der auf 
W ellenbereichen  zw ischen 15 und 120 m b enu tz t w erden  
soll, ein K ondensator von 100 bis 200 cm K apaz itä t an ­
gegeben w orden. Falls m an W ert darauf legt, gerade den 
un te ren  B ereich bis e tw a 70 m zu empfangen, darf der A b ­
stim m kondensator n icht mehr als 100 cm M axim alkapazitä t 
besitzen . D ann w erden auch die in dem genannten A uf­
satz erw ähn ten  A bstim m schw ierigkeiten  für kurze W ellen 
verringert w erden. A uch in dem angeführten  F alle  is t n icht 
die zu große S e lek tiv itä t des Em pfängers, sondern  der zu 
große A bstim m bereich schuld an diesen Schw ierigkeiten.

Rulf Wigand.

Flugfunk auf kurzen W ellen. Zur A usführung f u n k ­
t e  1 e g r  a p h i s c h e r u n d  f u n k  t e 1 e p h o n i s c h e r  
V e r s u c h e  a u f  k u r z e n  W e l l e n  sind kürzlich  zwei 
A nlagen bei der V ersuchsansta lt für L uftfahrt in B erlin- 
A dlershof e rr ich te t w orden, gleichzeitig w urden als G egen­
funkstellen  v ier F unkversuchsstellen  auf L uftfahrzeugen ein­
gebaut, Die beiden  F unkversuchsstellen  in B erlin-A dlershof 
benu tzen  die R ufzeichen D 4 A D Q  und D 4 A FW , die v ier 
F lugzeugfunkstellen die R ufzeichen D 4 AFX, D 4 AFY. 
D 4 A F Z  und D 4 A GA . F ü r die V ersuche sollen W ellen 
aus den B ändern  5— 5,35 m, 10—10,7 m, 20,8—21,4 m und 
41—42,8 m — allerdings außerhalb  der üblichen R undfunk­
sendezeiten  — sowie in beschränk tem  Umfange auch d ie für 
den F lugfunkverkehr vorgesehenen W ellen b en u tz t w erden.

2) Für Spezialamateur-Empfänger im Kurzwellenverkehr 
geht man, sogar so weit, daß man als Variationsbereich, bei­
spielsweise für das 40 m-Band, nur 300 Kilohertz verwendet, 
was man in einfacher Weise durch Verwendung einer festen 
Parallelkapazität zum Abstimmkondensator erreichen kann.
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T E C H N I S C H E  N E U E R S C H E I N U N G E N
Erfindungen u , in Frage, von denen anzunehmen ist, daß ihre Kenntnis und Bedienung
solche Neuhe Fimkfreund von Nutzen sein kann. Werturteile werden aus leichtverständlichen
dem bastelnde , j)ie ßeschreibung wird Mitarbeitern und Persönlichkeiten überlassen,
Gründen me g k j ĵ Darstellung sowohl der Industrie als auch dem Bastler gegenüber
deren Ruf für eine^ooje ^  Auswahl behält sich allein die Schriftleitung vor.

Konusmembranen und Sektormembranen“
”  Von

Dr. Eugen Nesper.

A ls L au tsp recher sowohl für R undfunk- wie für Schall- 
P lattenw iedergabe kommen, besonders w enn es sich um 
W iedergabe in kleinen und m ittleren  Räum en handelt, 
hauptsächlich  v ier versch iedene Typen in Frage: 1. Expo- 
nen tia ltrich te rlau tsp recher m it hochw ertiger Schalldose, 
2. G roßm em branlautsprecher, tunlichst mit m echanisch und 
magnetisch en tlaste tem  A ntriebssystem , 3. e lek trostatische 
L autsprecher, im w esentlichen in  der Vogtschen A usfüh- 
fungsform  als Oszillophon oder O szilloplan und 4. e lek tro ­
dynam ische L autsprecher. Aus diesem großen G ebiet 
seien  heu te  zw ei ch arak teristische  Typen der G roß­
flächenm em branenlautsprecher, sowie deren S'chwingungs- 
und Schallabstrahlungsverhältn isse besonders be trach te t.

Die außerorden tlich  s ta rke  Verwendung einer G roßm em ­
branfläche ist im w esentlichen aus dem G runde erfolgt, 
weil es auf diese W eise m it verhältnism äßig einfachen und 
billigen M itte ln  möglich ist, die aus dem gew öhnlichen 
R undfunkem pfänger bzw. V erstä rker zur Verfügung stehen­
den elek trischen  E nergiebeträge relativ  am rationellsten  und 
günstigsten in akustische Schwingungen umzusetzen. T rotz 
d e r außerordentlichen  B illigkeit d ieser A nordnung is t es 
möglich, bei einigerm aßen gesch ick ter Form gebung und der 
Auswahl zw eckm äßiger B auelem ente rech t befriedigende 
W iedergabe-E ffekte zu erzielen. T atsächlich zeigen die

membranen.

Schalldruckkurven, die an derartigen  L autsprechern  en t­
w eder punktw eise oder kontinuierlich aufgenom men wurden, 
einen verhältnism äßig gleichm äßigen V erlauf der Kurve, von 
den tiefen  bis zu den hohen Tonfrequenzen, Bei guten A n­
ordnungen  kann  nich t allzu schw er der B ereich von etw a 
100 H ertz  bis hinauf auf etw a 6500 H ertz beherrsch t 
w erden. In diesem B ereich w erden die A m plituden rech t 
n a tu rg e treu  w iedergegeben. Selbstverständ lich  sind in  dem 
K urvenverlauf je nach der A usführung des L autsprechers 
gew isse R esonanzhöckerbildungen unverm eidlich, sie sind 
jedoch für das O hr im allgem einen n ich t allzusehr b e ­
m erkbar. A llerdings gelingt es mit derartigen  verhältn is­
mäßig einfachen A nordnungen w eder die ganz tiefen  noch 
die sehr hohen Tonfrequenzen herauszubringen, infolge­
dessen w erden für m anche M usikinstrum ente, ab e r auch 
für S prache besonders charak teristische  K länge nicht oder 
nu r verhältnism äßig ungünstig rep roduziert w erden können.

Die von allen G roßm em branen b isher am m eisten benutzte  
A usführungsform  ist d e r M e m b r a n k e g e l ,  w eil er v e r­
hältnism äßig einfach und billig herzustellen  ist, an derer­
seits, weil sich bei ihm der Zusam m enbau mit dem A n trieb s­
m echanism us besonders einfach gestalte t.

Um eine einw andfreie Schallstrahlung zu erzielen, muß 
die K onusm em bran ko lbenartig  w irken. Is t dies n ich t der 
Fall, so b esteh t die G efahr von m ehr oder w eniger h ervo r­
tre ten d en  V erzerrungen, H erausholung der R esonanzlagen 
oder m it anderen W orten  einer V erfälschung des W ieder­
gabe-E ffektes. G rundsätzliche Forderung  ist, die M em bran

so zu dim ensionieren, daß ste ts  in dem Tonfrequenzbereich, 
der un terhalb  der E igenfrequenz liegt, gearbeite t w ird. Dies 
ist auch der G rund, w arum  bei elektrodynam ischen L au t­
sprechern  der M em brankonus so klein gew ählt w ird, da

Abb. 2. Auftreten von Wirbelbildungen usw. bei der frei­
schwingenden Konusmembran.

m an sonst die hohen Tonfrequenzen n ich t so gut he rau s­
bringen w ürde, wie es bei hochw ertigen A usführungen t a t ­
sächlich der Fall ist.

D ie Forderung der kolbenartigen  W irkung is t nun bei den 
elektrom agnetisch  angetriebenen  System en um so schw ie­
riger zu erfüllen, je  w eniger d e r A ntriebsm echanism us 
m echanisch und m agnetisch en tla s te t ist. Bei einem v e r­
hältnism äßig schw ache Bewegungsim pulse ergebenden A n­
triebsm echanism us, dessen A nker noch dazu n ich t völlig 
en tlaste t ist, also eine gewisse V orspannung besitz t, können 
kolbenartige Bewegungen der M em bran nur in äußers t ge­
ringem  M aße erzielt w erden. Es tre te n  alsdann  sehr le ich t 
die Fälle ein, von denen zwei in Abb. 1 w iedergegeben sind. 
Die M em bran fängt an in sich zu schwingen, indem  sich auf

der M em branoberfläche Cladnifiguren ausbildeu. In A bb. 1 a 
is t die E rscheinung des Schw ingens in der G rundfrequenz 
der M em bran w iedergegeben, w ährend  in A bb. 1 b  d ie A us­
bildung e iner H arm onischen zum A usdruck  gelangt. D urch 
solche Schwingungen w ird der Schallstrahlungseffekt je nach 
der Form gebung, dem M ateria l und der E rregungsart der Mem-
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bran entsprechend ungünstig beeinflußt, und es ist schon aus 
diesen Gründen von vornherein nicht damit zu rechnen, eine 
formgetreue Wiedergabe der dem Antriebsmechanismus zu­
geführten elektrischen Energien in Schallwellen zu erzielen.

Man kann sich von den hierbei auftretenden Schwingungs­
erscheinungen ein Bild machen, wenn man ein zwischen 
zwei Punkten fest eingespanntes Seil bzw. eine gespannte 
Saite betrachtet. Dieses Gebilde unterhalb seiner Eigen­
frequenz erregt, arbeitet in seiner Grundschwingung. In 
jedem anderen Falle treten mehr oder weniger ausgeprägte 
Eigenschwingungen auf.

Es kommt jedoch noch eine andere Erscheinung hinzu, die 
namentlich bei einer kräftig erregten Konusmembran den 
Wiedergabeeffekt erheblich zu stören vermag. Diese Er­
scheinung ist in Abb. 2 angedeutet. Hierbei ist angenom­
men, daß die Membranoberfläche irgendwelche Eigen­
schwingungen n i c h t  aufweist, sondern daß sie vielmehr 
den theoretischen Forderungen entsprechend kolbenartig

w irkt. Die hohen T onfrequenzen w erden  im w esentlichen 
von der M em branm itte nach vorn und rückw ärts abgestrah lt. 
Die A bstrah lung  der tiefen F requenzen  geschieht nun nicht 
rein  axial nach vorn und rückw ärts, sondern  erfolgt te il­
weise m ehr oder w eniger gebeugt, um den M em branrand 
herum , so daß sich etw a die in  der A bb, 2 d argeste llte  
K urve ergibt. Infolgedessen tr i t t  nun der E ffekt ein, daß 
durch die um die P eripherie  gebeugten Schw ingungen die 
sich vorw ärts bzw. rückw ärts ko lbenartig  bew egende M em ­
bran zunächst eine gew isse W irbelbildung ausübt, und als 
deren  Folge eine Brem sung au ftritt, w odurch w eiterh in  der 
W iedergabeeffek t infolge von sich ausbildenden  In te r­
ferenzen versch lech te rt w ird. H ierin  liegt der Grund, 
w arum  hochw ertige L au tsprecher, bei denen die K onus­
m em bran der theo re tischen  Forderung  gemäß ko lbenartige  
Bewegungen ausführt, m itte ls elastischem , schallto tem  
M ateria l an einen Schallschirm  bzw. in einem  S challkasten  
befestig t w erden. H ierdurch  kann ein erheb licher Teil 
d ieser M ißstände bese itig t w erden, im m erhin zeigen die 
Schalldruckdiagram m e, die an derartigen  L au tsp rechern  auf­
genommen w urden, noch keinen  sehr befriedigenden V er­
lauf. Nimmt man das Schalldruckdiagram m  ex ak t auf, so 
zeigen sich fast durchw eg bei den in einen H olzkasten  ein­

gebauten  K onusm em brananordnungen d re i m erkliche R eso­
nanzhöcker. D er eine m eist am m eisten  herv o rtre ten d e  
rü h rt von der E igenfrequenz des H olzkastens her; der zw eite 
R esonanzhöcker re su ltie rt aus der E igenfrequenz der K onus­
m em bran, w ährend d e r d ritte  R esonanzhöcker vom A n­
triebsm echanism us erzeugt w ird. Es kann durch eine b e ­
sonders gesch ick te  A nordnung gelingen, en tw eder einen 
oder m ehrere  d ieser H öcker abzuflachen; andererse its  kann  
jedoch auch, w enn die V erhältn isse  seh r unglücklich liegen, 
der Fall e in tre ten , daß diese sich überdecken  und daß a ls­
dann der W iedergabeeffek t eines derartigen  L au tsp rechers 
besonders peinlich w irk t. Es ist dies auch der G rund, w arum  
die L au tsp recherindustrie  a lle r L änder fieberhaft an d e r B e­
seitigung d ieser M ißstände a rb e ite t und w arum  man nam en t­
lich für höher gespannte  A nforderungen vielfach auf den 
dynam ischen L au tsp rechertyp  übergegangen ist.

Da jedoch der dynam ische L au tsp recher sowohl h insich t­
lich se iner A usführung als auch der V erstärker, an die er 
angeschlossen w ird, sehr hohe A nforderungen ste llt, sind die 
B estrebungen  verständlich , auch auf einfacherem  und b illi­
gerem  W ege zu einem ähnlichen guten R esu lta t zu gelangen, 
um so m ehr, als die m eisten  R undfunkteilnehm er, die 
R öhrenem pfänger besitzen , nur einen E ndenerg iebetrag  von 
etw a */io bis 1 W a tt zur Verfügung haben.

Eine rech t gute Lösung der geste llten  A ufgabe is t bei 
dem S ek torphon  gegeben. D as S ek torphon  besteh t aus v ier 
oder sechs einzelnen Sektoren, die gemäß A bb. 3 in  einen 
E inbaurahm en d e ra r t m on tiert sind, daß die vo rderen  R än­
der der S ek to ren  biegsam  gelagert sind. Die Spitzen der 
v ier bzw. sechs Sek to ren  sind fest zusam m engefaßt und m it 
dem Stößel des A ntriebsm echanism us verbunden. W enn 
dieses G ebilde durch den A ntriebsm echanism us in Schw in­
gungen v e rse tz t w ird, w ürden sich die einzelnen Sek to ren  
rhythm isch durchbiegen, dabei w ürden sich die Stoßfugen, 
in denen sich die Sek to ren  aneinanderlegen, rhythm isch e r­
w eitern  und verengen. M an h a t nun den Kunstgriff an ­
gew endet, die S ek to ren  an d iesen S toßfugen durch ein b ieg­
sam es elastisches M itte l m iteinander abzudecken. D iese 
neuartige Sek torm em bran  u n te rsche ide t sich daher g rund­
sätzlich  von geom etrisch ähnlichen G ebilden, w ie sie b e i­
spielsw eise in England und F rankre ich  vorgeschlagen w or­
den sind, die sich allerding keinen  Eingang verschaffen 
konnten, da sie vollkom m en steif ausgeführt w aren, und die 
selbst durch einen kräftigen  A ntriebsm echanism us n ich t zu 
einer nennensw erten  Schallstrah lung  angestoßen w erden 
konnten. Bei der h ier beschriebenen  A nordnung kann jeder 
P unk t der Sek toroberfläche innerhalb  gew isser G renzen frei 
schw ingen, also „atm en“. Es is t möglich, daß tro tz  W ahrung 
der erforderlichen  m echanischen F estigkeit — ähnlich wie 
bei einem  einseitig  eingespannten, von der H and in Schw in­
gung v erse tz ten  Seil — die Sektorm em branoberfläche je 
nach der be treffenden  S telle  m ehr oder w eniger große A m ­
p lituden  ausführt. In A bb. 4 sind versch iedene Schw ingungs­
form en der Sektorphonm em bran  dargestellt. Vom Stößel 
des A ntriebsm echanism us an  b e trach te t, nehm en nach der 
M itte die B ew egungsam plituden ständig zu, um gegen den 
biegsam en E inspannrand  hin w ieder abzuflachen.

D iese Schw ingungsverhältnisse sind vorhanden, solange 
die ein loses G ebilde darste llende  Sektorphonm em bran 
un terhalb  ih rer E igenfrequenz erreg t w ird. F ü r alle höheren  
T onfrequenzen tre ten  auf der M em branoberfläche ähnliche 
Schw ingungsform en auf, wie sie e tw a bei einem einseitig  
eingespannten, andererse its  van der H and in Schwingungen 
verse tz ten  Seil b eobach te t w erden können; je nach der A rt 
der Erregung w erden auf dem Seil sich höhere H arm onische 
ausbilden. F ü r die Sektorphonm em bran sind diese Schw in­
gungsvorgänge in A bb. 4 (unten) zum A usdruck  gebrach t 
D abei is t besonders zu beachten , daß im G egensatz zu der 
m eist re ch t s ta rren  K onusm em bran für die fast frei bew eg­
liche Sektorphonm em bran  diese Schw ingungserscheinungen 
n ich t nur unschädlich, sondern für die Schallstrahlung sogar 
erforderlich  sind.

D er Effekt d ieser A nordnung ist n ich t nur eine k räftige 
Schallstrahlung, sondern  vor allem ein rech t gleichm äßiges 
Schalldruckdiagram m , das in dem großen B ereich von etw a 
60 H ertz  bis hinauf auf nahezu 8500 H ertz  ohne m erkliche 
R esonanzhöcker eine gleichm äßige Schallstrahlungsenergie  
erzielen  läßt, se lbstverständlich  vorausgesetzt, daß der E m p­
fänger bzw. V erstä rk er einw andfrei und nicht ü b e rs teu e rt 
a rbeite t. H ierzu gehört, daß die M agnetw icklung des A n­
triebsm echanism us der E ndröhre angepaß t ist.
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Verbesserte Niederfrequenztransformatoren
Von

Dr. W . H ein ze .

W ir h a tten  G e leg en h eit, den in  dem  folgenden  
A u fsa tz  erw ä h n ten  B udich-T ransform ator in ein em  
d reistu figen  N ied erfreq u en zv erstä rk er  zu verw enden . 
E s w urde e in e  rein e und la u ts ta r k e  W ie d e ig a  e 
sow ohl b eim  R u n d fu n k em p fan g  w ie  b ei S ch a ll­
p la tte n v e r s tä r k u n g  e r z ie lt . D ie g leich en  F est-  
S te llu n gen  w urden  von  u n s bei einem , an einem  
Ü b erlageru n gsem p fän ger a n g esch lossen en , zw e i­
stu figen  N ied erfreq u en zv erstä rk er  gem ach t.

In Heft 49 des „Funk-Bastler", Jah r 1928, berichtete Dipl.- 
Ing. N e s t e l  über eine Verbesserung auf dem Gebiete des 
Transformatorenbaues, durch die die Transformatorenver- 
stärkung gegenüber der W iderstandsverstärkung wieder in 
erfolgreichen W ettbewerb getreten ist. Aus diesen Aus­
führungen ging hervor, welche außerordentlichen Fort­
schritte durch die Wahl von geeigneteren Kernmaterialien 
in Verbindung mit einigen anderen Verbesserungen mög­
lich sind.

Die unzähligen Möglichkeiten, Legierungen aus den 
ferromagnetischen Elementen untereinander und mit 
anderen Zusätzen herzustellen, sind bisher nur in einigen 
wenigen Fällen systematisch untersucht worden. Trotzdem 
wurden dabei schon erfreuliche Erfolge erzielt, so z. B, mit 
dem neuen Kernmaterial „Permalloy". Es ist dies eine Le­
gierung aus Eisen und Nickel, deren magnetische Eigen­

schaften gerade für Übertragungszwecke dem bisher ver­
wendeten Eisen ganz erheblich überlegen sind. Bei der Be­
urteilung derartiger Untersuchungen ist allerdings zu be­
achten, daß die Versuche äußerst sorgfältig durchgeführt 
werden müssen, denn die Abhängigkeit der magnetischen 
Eigenschaften von der geringsten Verunreinigung und der 
Vorbehandlung des Materials, d. h. also dem Walzen und 
dem Glühen, ist sehr groß. Es scheint, als ob die darin 
liegenden Möglichkeiten, die magnetischen Eigenschaften 
eines Materials zu verbessern, noch längst nicht ausgenutzt 
worden sind. Als Beispiel für den Einfluß geringster Verun­
reinigung möge erwähnt werden, daß Yensen bei der U nter­
suchung einer Eisen-Silicium-Legierung feststellen konnte, 
daß ein Unterschied im Kohlenstoffgehalt von nur 0,01 v. H. 
die Perm eabilität von 50 000 bis 5000 veränderte.

Ohne Zweifel bedeutet die Herstellung einer Legierung, 
wie sie das „Permalloy" darstellt, mit ihrer vielfach 
größeren Anfangs- und Sättigungspermeabilität einen er­
heblichen Fortschritt. Indessen ist es auch in Deutschland 
gelungen, mit anderen Materialien und unter Anwendung 
besonderer Glüh- und Alterungsmethoden ein Kernmaterial 
zu schaffen, das durchaus an die Leistungen, die sich mit 
dem Permalloy erzielen lassen, heranreicht. Durch lang­
wierige Versuche, gemeinsam mit der Budich G. m. b. H., ist 
es gelungen, ein derartiges Material, über dessen Zusammen­
setzung aus naheliegenden Gründen nichts gesagt werden 
kann, fabrikatorisch so herzustellen, daß es die erforder­
liche Gleichmäßigkeit in seinen guten magnetischen Eigen­
schaften besitzt. Durch die Verwendung genügend dünner 
Bleche ohne zündende Zwischenschichten und durch Ver­
meidung zu starker Streuung infolge von zu starker Isola­
tionsmasse sind die magnetischen Verluste auf einen mög­
lichst kleinen W ert herabgedrückt worden.

Für eine vollkommene Frequenzunabhängigkeit spielt je­
doch neben dem Kernmaterial auch der übrige Aufbau eine 
sehr wichtige Rolle. Vor allem muß durch zweckmäßige 
Wicklung der Spulen unter möglichster Verminderung 
der Eigenkapazität das Auftreten jeglicher Resonanzlagen 
verhindert werden, Mittel, um möglichst flache Frequenz­
kurven zu erhalten, sind durch die Untersuchungen von 
Rukop, Müller und anderen bekannt und bestehen in der

Einführung zusätzlicher Dämpfungen. Wenn natürlich auch 
durch die Einführung derartiger Dämpfungen eine gewisse 
Verringerung der Lautstärke nicht zu vermeiden ist, so 
kann sie doch nicht entbehrt werden, wenn anders eine voll­
kommene Frequenzunabhängigkeit gewährleistet sein solL 
Wie bei anderen Fabrikaten wird daher auch bei dem 
eben genannten neuen Transform ator auf der Sekundär­
seite kein Kupferdraht, sondern W iderstandsdraht in einer 

j Stärke von 0,05 mm verwendet, wobei dieser Draht aus 
einer Eisenlegierung besteht und also den wirksamen 
Eisenquerschnitt noch vergrößert. Die Primärwicklung be­
steht aus einer Kupferlegierung und besitzt einen etwas 
größeren W iderstand als die normalen Transformatoren. 
Die deswegen notwendige geringe Erhöhung der Anoden­
spannung spielt beim Betrieb keine Rolle.

Durch geeignete Wicklung ist es gelungen, die Eigen­
kapazität auf ein Drittel des bei gewöhnlichen Transforma­
toren festzustellenden W ertes herabzudrücken.

In der Abbildung ist die Abhängigkeit der Spannungsver­
stärkung von der Frequenz für einen „Budich"-Trans- 
formator wiedergegeben.

Es ist wohl ohne weiteres klar, daß durch die vermehrte 
Dämpfung in Verbindung mit dem sorgfältigen Aufbau die 
Gefahr einer Selbsterregung selbst beim dreistufigen Ver­
stärker vollkommen vermieden ist, so daß ein und dasselbe 
Übersetzungsverhältnis in allen Stufen verwendet werden 
kann.
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B R I E F E  A N  D E N  „F U N K . B  A S T  L E R“
Eine peinliche Steuer der Funkindustrie.

Der folgende Notschrei aus Kreisen der Funk­
industrie scheint uns beachtenswert, wenn wir auch 
nicht in a l l e n  Einzelheiten mit den hier aus­
gesprochenen Auffassungen übereinstimmen.

. . und wir sind sicher, daß Sie sich diese glänzende 
Propagandamöglichkeit nicht entgehen lassen", so oder so 
ähnlich enden die meisten Briefe von Bastlervereinigungen, 
in denen Industriefirmen zur Beteiligung an einer örtlichen 
Veranstaltung oder an der T o m b o l a  eines Vergnügens 
aufgefordert werden. Die Verfasser solcher Briefe wissen 
nicht oder übersehen es, daß diese „glänzende Propaganda­
möglichkeit“ eine recht starke Belastung für die Industrie 
darstellt; außerdem ist in diesen Stiftungen eine schwere 
Schädigung für den Handel zu erblicken. Wenn ein Bastler 
auf einer Tombola einen Drehkondensator geschenkt erhält, 
so braucht er ihn nicht mehr zu kaufen, damit entgeht aber 
irgendwo irgendeinem Funkhändier der Gewinn an diesem 
Drehkondensator. Bedenkt man, wie viele derartige Tombola- 
Veranstaltungen in ganz Deutschland stattfinden und wieviel 
Tombola-Geschenke in Frage kommen, so ergibt das eine 
recht beachtensw erte Summe, die einerseits von der In­
dustrie aufgebracht wird, andererseits dem Funkhandel als 
Umsatz entgeht.

Ähnlich liegt die Sache mit den A u s s t e l l u n g s k a t a ­
l o g e n  für Funkausstellungen. W ollte sich jeder Hersteller 
von A pparaten und Einzelteilen auch mit nur bescheidenem 
P latz in all diesen Führern verewigen, so würde er recht 
schnell den Rahmen seines kalkulationsmäßig gegebenen 
Piopagandakontos erheblich überschreiten. Es ist unzweck­
mäßig, wenn Bastlervereinigungen in ihren W erbeschreiben 
versuchen, durch den Stil ihres Briefes einen gewissen Druck 
auf die Industriefirmen auszuüben, indem sie durchblicken 
lassen, daß, falls kein Inserat für den Führer gegeben wird, 
ein Boykott der betreffenden Erzeugnisse zu befürchten 
wäre. Derartige Briefe fliegen im besten Falle in den 
Papierkorb, hinterlassen jedoch einen recht unangenehmen 
Beigeschmack und eine schwere Verstimmung gegen die 
Bastlerschaft im allgemeinen. Meist sind solche Briefe 
weniger auf Bösartigkeit als auf eine gewisse Überschätzung 
der Zahl und Kaufkraft der Mitglieder zurückzuführen. 
Keineswegs sollen diese Zeilen so gewertet werden, als ob 
■die Bedeutung der Bastlerschaft im geringsten unterschätzt 
wird, im Gegenteil kann gar nicht oft und stark genug auf 
die Bedeutung der Am ateure als Pioniere und F ortschritt­
faktoren hingewiesen werden. Damit lassen sich aber der­
artige Briefe doch nicht rechtfertigen.

Schließlich bleiben noch jene E i n z e l a m a t e u r e  zu 
erwähnen, die in Form einer Bitte oder Forderung die 
kostenlose Überlassung von Einzelteilen verlangen, die sie 
zum Bau irgendwelcher G eräte benötigen. Keine Industrie­
firma wird einem Herrn, der ihr als Forscher und Fach­
schriftsteller bekannt ist, Wünsche, die sich im angemesse­
nen Rahmen bewegen, abschlagen. Diese Herren werden 
in den ihnen zufließenden Honoraren zumeist keine ausrei­
chenden Einnahmen besitzen, die ihnen die laufenden und 
oft recht kostspieligen Anschaffungen von G eräten und Ein­
zelteilen ermöglichen. Es geht aber nicht an, daß jedes M it­
glied eines Funkvereins hieraus das Recht herleitet, Einzelteile 
kostenlos oder für den halben Preis zu verlangen. Auch mit 
dieser U nsitte muß endlich einmal aufgeräumt werden. 
W iederum ist auch hier zu berücksichtigen, daß vor allen 
Dingen dem Handel durch diese Praxis ein wichtiger Teil 
seiner Kunden entzogen wird, denn wenn sich Amateure, 
die basteln und konstruieren, ihre Einzelteile nicht kaufen, 
weil sie sie geschenkt erhalten, w o  soll dann der Käufer­
kreis herkommen?

Anders liegt die Sache mit den L a b o r a t o r i e n  der 
Funkvereine. Diesen w erden die Hersteller zweckmäßiger­
weise gern Einzelteile, natürlich auch nur in angemessenem 
Umfange, zur Verfügung stellen. Da diese Laboratorien G e­
meingut sind, so werden hieraus einerseits viele Anregungen 
zum Bau von G eräten hervorgehen, andererseits kann der

I einzelne nicht sein G erät mit den geschenkten Teilen bauen.
| Demnach ist zu fordern, daß solche Funkvereine, die für 

ihre Laboratorien usw, bei den Herstellern Einzelteile an­
fordern, von sich aus freiwillig eine entsprechende E rklä­
rung abgeben. Diese Erklärung muß besagen, daß die an­
geforderten Einzelteile nur für das g e m e i n s a m e  Labora­
torium bestimmt sind, in diesem verbleiben, und daß die 
Teile bzw. die hieraus gebauten A pparate weder kostenlos 
noch gegen Entgelt an M itglieder oder wen sonst immer 
abgegeben werden.

Außerdem muß in einem Anforderungsbrief natürlich 
Typ, Stückzahl usw. genau bezeichnet werden. Mit allge­
meinen Redensarten, wie „Einsendung einiger Konden­
satoren" usw. ist nichts getan. Dies führt entweder zu zeit­
raubenden Rückfragen oder, bei Überlastung des Bearbeiters, 
zu spurlosem Verschwinden der Anfragebriefe in dem 
Papierkorb. W ünschenswert wäre es, wenn Ortsgruppen, 
Bastlergemeinschaften usw. größerer Vereine ihre Wünsche 
an die Firmen nicht einzeln bekanntgeben würden, sondern 
wenn eine Sammlung durch den Dachverein stattfände. Zu­
nächst entsteht der Industriefirma hierdurch eine weit ge­
ringere Verwaltungsarbeit, außerdem erhält die bearbeitende 
Stelle des Dachvereins einen Überblick über die manchmal 
recht beträchtlichen Anforderungen. Dies würde schon 
dort zu der Ermäßigung der Forderungen und Verteilung 
auf die einschlägigen Firmen führen, die eine Aussicht auf 
Erfolg bedeuten könnte. Bei den oft recht unbescheidenen 
Ansprüchen, wie sie jetzt vielfach der Industrie vorgelegt 
werden, wird die Ablehnung oft geradezu herausgefordert.

Wenn das Anfordern von Einzelteilen im Rahmen der 
obigen Grundsätze betrieben wird, so kann wohl im allge­
meinen mit einem positiven Erfolg gerechnet werden, ohne 
daß solche Briefe den Beigeschmack des „Schnorrens“ be­
sitzen. In keinem Falle darf es zu solchen Auswüchsen 
kommen, daß, wenn Firmen ihre Beteiligung oder Stiftung 
ablehnen, ihnen daraufhin Briefe zugehen, die in kränken­
dem Ton gehalten sind oder Rückschlüsse auf ein künftiges 
A braten vom Kauf bei den Mitgliedern schließen lassen.

In allen Fällen, in denen Teile mit dem Ersuchen von 
seiten der liefernden Firma gestiftet werden, über die E r­
fahrungen zu berichten, muß es als E h r e n p f l i c h t  auf­
gefaßt werden, derartige Berichte so schnell als möglich zu 
geben. Niemals darf die Angelegenheit mit dem Eingang 
der Teile abgetan sein und die Firma gezwungen werden, 
erst anzumahnen.

Stets bedenke der Fordernde, gleich ob Verein oder Ein­
zelperson, daß auch andere die gleiche Idee haben. Zehn 
Teile zu 1 M, =  10 M., das macht bei 300 Arbeitstagen 
3000 M.; aber, was von mittelgroßen und größeren Be­
trieben in W irklichkeit verlangt wird, ist. ein Vielfaches 
dieses Betrages — eine empfindliche Amateursteuer!

L .R . B .

Die Reichweite eines „Fuchses“.
Anläßlich einer in der Umgebung Berlins veranstalteten 

Funk-Fuchsjagd wurde mit einem Fünfröhren-Superhet mit 
Schirmgitterröhren mitten in der Stadt, in Friedenau, der 
„Fuchs“ gesucht, der mit der kleinen Energie von nur 
2 W att gearbeitet haben soll, einer Leistung, die etwa der 
einer RE 134 bei 90 bis 100 Volt Anodenspannung en t­
spricht. Die Zeichen des „Fuchses" wurden mit einer solchen 
Lautstärke aufgenommen, daß der Ton im ganzen Zimmer 
aus dem Kopfhörer heraus zu vernehmen war. Daß es sich 
nur um den „Fuchs" handeln konnte, dafür sprachen ver­
schiedene Umstände.

Als wir nach Abbruch der Fuchsjagd uns mit den „Jägern" 
und dem „Fuchs“ trafen, fanden wir unsere Empfangs­
ergebnisse bestätigt. Überraschenderweise war im Jagd­
gebiet der „Fuchs“ teilweise nicht gut empfangen worden. 
Unser Empfangsgerät bestand aus einem Modulator, Oszil­
lator, einer Zwischenfrequenzstufe, einem Audion und einer 
Niederfrequenzstufe, arbeitete an einem Rahmen von 50 cm 
Kantenlänge und stand in einem im H ochparterre gelegenen 
Zimmer eines dreistöckigen Hauses. K .  Sch. H .  L
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